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Kn.„. ^ür Sammlung sollen zunächst die an der Strass- 

burger Hochschule unternommenen Arbeiten, welche «ich auf die Er- 

V«.l^r >f • ""^ r^itteraturgobietes der german sehen 
Völker beziehen, zusammengefasst werden. ru.«,„8onen 

V nQuellen und Forschungen keineswegs eine 

scSten^hLh Vh^^T'^S?" ^'"'"«^g'i^her Anzahfexistirenden pfchze."! 
sohnften beabsichtigt: dieselben werden rielmehr, ahnlich dem Pro- 
granim der Bibl othek der deutschen National-Litte;atur« nur grlsere 
m sich abgeschlossene Arbeiten aufnehmen, die als selbstSJcs 
Ganzes ausgogebeu werden und einzeln verkfiiflich sind. "^'^"'""^'^^^^ 
Bis jetzt sind die folgenden Hefte erschienen: 
1. Geistliche Poeten der deuf sehen Kaiserzeit. 
W Uh. Scher er. L Zu Genesis und Exodus. 
Ungedruckte Briefe von und an Johann Georg Jacobi, mit 
einem Abrisse seines Lebens und seiner Dichtung heraus- 
gegeben von Ernst Martin. m 2 4() 
üebor die Sanctgallischen Sprachdenkmäler bis zum Tode 
Karls des Grossen. Von Ii. Henning. M 4 - 
Reinmar von Hagenau und Heinrich von Rugee. Eine lit- 
terar-historische üntorsuchung von E r i c h S o h m i d t. 

^' ?.'lT'"v^'"J-il^";''^'^"" Histoire^do^mTn 
temps. Von Wilhelm Wiegand. M 2 — 

vm ^'S*^ ^olkswirthschaftlicho Revolution im 

\m. Jahrhundert. Rede, gehalten bei üebornahrae de« Rec- 
ft.?«;» V ^"'^«"'^ät Strassburg am 3L October 1874 von 

uustarbchmoller. Ml 

Geistliche Poeten der deutschen Kaiserzeit. Studien von 
^dichte.'" • Sammlungen geistlicher 

Ecbasis captivi das älteste Thiorepos des Mittolalters.^lllraus- 
gegeben von Ernst Voigt. M 4 — 

IX. lieber Ulrich von Lichtenstein. Historische und litterarische 
Untersuchungen von Kar I Kn orr. M 2 40 

X Üebor den Stil der altgerraanisohen Poesie von Richard 
Heinzel. M160 
Strassburg zur Zeit der Zunftkämpfe und die Reform' seiner 
\ erfassung und Verwaltung im XV. Jahrhundert. Rede, ge- 
halten zur Fe,«r des Stiftungsfestes der Universität Strassburg 
am 1. Mai 187a von Gustav Schmoller. Mit einem An- 
hang: enthaltend die Refor4nation der Stndtordnung von 1405 
und die Ordnung der Fünfzehner von 1433. M 3 - 

Geschichte der deutgehen Dichtung im XL und XIL Jalir- 
hundert. Von Wilhelm Scherer. »J 3 5^ 

Die Nominalsuffixo a und A in den germanischen Sprachen.' 

FnonltHf^i"''!?^ ^ ^ ' f'"« ™ philosophischen 

Facultrit der Universität Strassburg gekrönte Proisschrift 
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MICHAEL BEHiNAY8 



ZUGEEIGNET. 



vojnvoirr. 

Klopstock würde den nüchternen Philologen von seinen 
Oden mit dem stolzen Ruf abwehren: *])es spott' ich, der's 
mit Klugliii^'sblieken höret, und kalt Yon der Glosse triefet'. 
Und dodi war er es, dessen Dichterwort nicht nur der Ge- 
meinde als ein heiliges, sondern auch kuiulii^i ren Verehrern 
als ein in allen Entwicklungsphasen erhaltonswortlios «;alt. 
Scliou T^OHsij^ii^ liült veisjoliiedone Aiisj^aben ck'« jNfos.sias schnrf 
]>rül('iul iicbt'ii cinnndor, Herder .si)ürt 'Klopstocks \';uiunten 
niiL'li, Craiiu'i- »oiniiieutiort den .Messias und bringt altere 
Fassungen der ( >deu oder Collationen, in.'ilicli unkritiseli genug, 
zur Vei'glcichuni,^ hnrbei. Neuerdings liat sich ein Klopsruck- 
. vi ti in ;4<'ltihirt, (h'ii j(Mlu( li mehr eine st illl)eseliauli('ln' Aii- 
, dachr. als eine lüistuugslähige Werkthütigkeit zu zieren 
büiieint. 

leli niöehte im Kleinen einer liistoriselj-kririsi lu-n Aus- 
gabe durch die Mittheilung bislier unbekannter Oden oder 
abweicliender Fassungen und Ijcigetugte Lesefrüchte vor- 
arbeiten. AVas ich aus eigenem Yorrath gebe, sind allerdings 
Tun kalte Glossen, Kandbemerkuugen in der Tiiat aus dem 
Handexemplar, Avie man es sich einstweilen wol oder übel 
selbst für Colleg und Seminar anlegen niuss. Die Anmer- 
kungen der neuesten Scholiasten habe ich nicht wiederholt; 
keineswegs aus (leringseliätzung. Erfreulich wäre es mir, 
wenn auch die Civnnuisiallehrer, denen die Erklärung des 
'Odengewaltigcn' in den oberen Klassen obliegt, dieser l^ach- 
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lese, bcsüiult rs der Ode an Ebort, oimm Blick vergönuen 
würden. Ich gedenke hiei' uieiue.s .jüngst ver.stoil)enen Lehrers 
Bässlcr, der uns in Scliulpforte das Elire, Dentnclier, treu und 
innig' zuriel', während der unvergessliclie Koberstein mehr 
"mit abgeneigter Kritik Klopstocks Schwächen betonte. 

Tielfaeb werden ältere Fassungen nach den älteren 
Ueberschriften citiert. J)ass ich zur Bequeniliehkoit in meinen 
Citaten eine Eiutheilung in Lieder schüii für An die Freunde' 
vornelinie, wird man mir wol verzeihen. Die Abkürzungen 
sind leicht verständlich und erscheinen erst in späteren Quellen- 
angaben. 'S. V. S.' bezeichnet die 'Sammlung vermischter 
Schriften von den Yerf assern der Bremischen neuen Bey- 
träge u. B. w. Die Skizze eines Oommentares zur Ebertode 
verwerthet unter anderem einige von den Herren Hamburger, 
Joseph und Dr. Kies in unserem Seminar vorgetragene Be- 
obachtungen. 

Das bisher XJngedruckte stammt aus Rings CoUectaneen, 
auch die zwei klopstookisierenden Jugendoden Wielands. Bing 
sühnt durch diesen erhaltenden Sammeleifer seine kleinliche 
Beurtheilung Klopstocks des Menschen (Im neuen Boich 1878 
n 741 ff.). Aber gegen seine Unzuverlässigkeit musste mir 
Bemays fireundlichst zu Hilfe kommen, weshalb ihm diese 
Bläiter weniger zugeeignet als zurückerstattet werden. Möge 
er nun bald mit seinem ungleich wichtigeren Brieflünd her- 
vortreten I 

Erich Schmidt. 
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1. AK HEBR SCHMIDTEN. 



1. Der du mir gleich bist, den die Unsterblichen 
Höhern Gesängen neben mir auferziebn, 

Schan mit mir, Schmidt, auf unsrer Freundschaft 
Zärtliche Jugend zurück und fühle 

2. Was du da fühltost, als in Umarmungen 
Die uns zusegnend der im Olympus sah, 

Dein groses Herz mehr deinem Freundo 
Als nur gesungene Freundschaft weihte. 

3. Kh wir dt'ii Menschen kannten, den göttlichen, 
Wenn er durch Tliaten den, der ihn öchuif, verehrt 

Den tiefsten röbel aller Geister, 

Weou er sich selbst, wenn er Gott verkenuct^ 

4. Eh noch des Nachruhms lockender Silberton 
Dem Ohre süss klang, eh er allmachtig uns 

Mit sich im Wirbdstromo fortriss: 
Liebten ynr uns unbemerkt und glücklich. 

5. Zwar horcht auch oft schon unser früh waches Ohr 
liicht ganz unschuldig, pfanz nicht unwissend mehr, 

Wenn von den LitMlcrvollon Hügeln 
Dichtern die Ewigkeit lächelnd zurief 

6. Xüch jung und furclitbum bebte die Ehrbegier 
Durch unser ITerz hin. Freund, dann umarmt ich dich 

Da liast du mir die .schönsten Thränen 

W^ eiche mir jemals mein Herz durchdrungen 

QF. XXXIX. 1 
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7. Auf meine Wangen jugendlich bingdweint: 
Thränen der Freundschaft, Thränen der Ehrbegier, 

Wenn du nüt Seelenvollem Auge 
Bald mich umarmtest, bald Miltons Schatten 

8. Auf hcilgern Bergen als der Pamassus ist 
Von Seraphiuen und von Uranien 

Allein besucht, sahst, Mensoheneinsam 
Unnaohgeahmt ohne Nebenbuhler. 

9. Ich sah dich still an, und nur Uranien 
Allein' bemerket, dir aber unbemerkt, 

Weissagend, in prophet'schem Geiste, 
Segnet ich, Schmidt, dich zum heiigen Dichter. 

Elopstocks Autorsehafb ist durch sein eigenes Zeugnis 
in dem Brief an Glehn vom 9. April 1752 gesichert, wo wir 
zunächst an Stelle der Aposiopese 'Sie sagen mir von — soll 

ich seinen Namen in dieser Verbindung nennen?* 'Schmidt' 
ergänzen dürfen, nicht aber interpolieren, da Klopstock aus- 
drücklich hinzufügt: 'ich will es nicht tliun'. Er schreibt 
nach einigen Worten über die Entfremdung des einstigen 
Getreuen: 'Um eins ersuche ich Sie. Eine von meinen Oden 
an ihn ist verloren, wenn er oder sonst Jemand sie nicht 
mehr hat. Ich erinnere mich, dass unter anderm darin stehet: 

Schau, Freund, mit mir auf unsrer Jugend 
Zurtliclie Freundschaft zunick und fühle 

Was du da iühltuät, als in Umarmungen 

Die niifl msegnend der im Oljmpua sah 
Dein grosBes Hers mehr deinem Freonde 
Als nur gesungene Freundsohaft weihte. 

loh werde Ihnen sehr danken, wenn Sie mir diese Ode mit 
der an die Freunde hald schicken können*. 

Berdts im Frül^ahr 1752 nämlich fiberlegte Klopstock 

mit Gleim eine Sammlung der Oden. Die letzte Zusamnien- 

stelltiDg aber ist nicht zufallig, da das knappere Gelegenboits- 
gedicbt an den Vetter und Sangesgenossen mit dem grossen 
'pindaxisohen Gebäude' nicht nur das Thema, sondern auch 
den Ton, ja einzelne Verse gemoin hat. In der ersten Pe- 
riode der Klopstockschcn Lyrik stehen nicht selten die 
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weitschweifigsten, tautologienreichsten , mühsamsten Yorse 
vor, neben und nach den schwungvollsten Oden, die er später 
allein den nachkonunendeii Geschleelitorn überliefern wollte. 
Darum liegt in dem geringeren poetischen Gehalt noch l<oin 
Grund, unsere Ode früher als jenes erste Denkmal des nruen 
lyrischen Patlios an/usetzen. Auch dass auf Schmidts Seliwcstcr 
gar nicht Bezug genommen wird, fällt nicht schwer ins Ge- 
wicht. Jedenfalls war er ujit Schmidt schon einige Zeit 
intim, da er auf die jungen Tage der Freundschaft zui ück- 
blickt. Wir dürfen die Entstehung etwa in (his Frühjahr 
1747 verlegen und weiter scidiessou, dass d\v. Ode bald als 
eine der frühen Frobeu sfines Könnens mit den Bruchstücken 
des Messias zu Yater Bodmer nach Zürich gewandert ist. 
Als Bodmer 1749 in den' 'Neuen critisclien Briefen' sieh so 
naiv eine Jugendgeschichte des neuen deutschen Milton zurecht 
. fabulierte und, nicht ohne dann sich selb.t als A[(>ntor in 
Scene zu setzen, erzählte, wie dieser 'Sohn eines frommen 
Predigers vom Lande' mit knabenhaftem Drang ohne jedes 
Muster als das der Bibel sich einen poetischen Stil geschaffen 
habe, mussten ausser dem berühmten lateinischen Briefe Tom 
10. August 1748 die ihm vorliegenden Yerse des Jünglings 
zu einem frommen Betrug herhalten. Die Stelle ist am zu- 
gänglichsten in 'Elopstock. Er; und über ihn* von Gramer, 
der mit einer fragwürdigen Berufung auf Elopstock selbst 
die Züricher Dichtung und Wahrheit rühmt (1, 44): 

Ich habe' sagt Bodmer einen Brief gesehen, den er 
an einen Menschen von seinem Alter, den er einzig und sonst 
keinen zu kennen schien, noch vor seinem siebzehnten Jahre 
geschrieben hat, darinnen waren folgende Abschnitte: 

Mein Freund, Ebenbild meines Gemüthes; den ein un- 
sichtbarer Sohn des Himmels zu höhern Hofnungen als des 
menschlichen Pöbels, neben mir auferzieht, schauest auch du 
auf diese zärtliche Jugend unserer Freundschaft mit dem 
heitern Auge, welches die Unschuld der jugendlichen Tage 
einem ewigen Tage gleich machet, den keine Wolke ver- 
dühtertr' Erziihie mir, was fühlest du in den Umarmungen, 



' Vgl. auuh un Ueuzi 18 Xll 49 Archiv f. Litt, gesch. 6, 87. 

1* 
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in welchen dein grosses Hen deinem Freunde nicht eine 
blos geschriebene Freundschaft weihte? Lsss uns Sie durch 

die Redlichkeit unseres Sinnes dergestalt adeln, dass der im 
Himmel sie, uns zusegnend, mit Lust anschaue'. 

Niemand wird auf den abenteuerlichen Gedanken ver- 
fallen, dieriC gicibouhal'txi stc'iftoinoij.o UniHchieibuug einer 
jugendlichen kühnen Rhetorik sei wirklieh Klopstocksche 
Prosa, liege wirklich der Ode als Schema zu Grunde; so 
wenig als eine besonnene Kritik Bodmers einleitende Worte 
zu Trugschlüssen benutzen wird. Dagegen verdient ein Brief 
an Schlegel vom 8. Oct. 1748 neben unsere Ode gelegt zu 
werden. Es heisst darin (Lappenberg S. 11): 'Die ISatur 
hatte uns schon vorher gesegnet, da sie uns schuf, und unsere 
Freunde für uns. Dieses Glück ist dem Pöbel unsichtbar, 
und wer so kühn oder weise ist, es jedem andern Glücke 
TOrzuziehen, der gleicht einem der edel genug ist ohne Zeugen 
tugendhaft zu seyn u. a.w. 

Die Originalhandschrift der Ode ist nicht bekannt. Eine 
Copie — nicht von Bodmer angefertigt — liegt in Zürich, 
eine zweite zu Freiburg im Ringschen Kachlasse. Die lefztore 
ist werthlos, da King sich auch hier als eilfertigen Sammler 
zeigt. So bietet er 2, 3 f. 'mehr sich dem Freunde als nur 
gesungener Freundschaft weihte', 5, 1 'auch da schon, 9, 2 
*allem bemerkt, dir unbemerket', 8, 1 und 9, 4 'heiligen , 6, 3 
'da sahst', ganz abgesehen davon, dass die sparsame i aber 
dem Branche etwa der Bremer 'Sanmilung der vermischten 
Schriften* nicht ganz widersprechende Interpnnction bei ihm 
noch mehr verkfimmert ist. Auch wo er sauberen Druck 
copiert, vermeidet er arge Fehler nicht Gewiss hat er in 
Zürich von der Ode Kenntnis genommen, wo wahrscheinlich 
mehr als eine Abschrift zu finden war. 

Das ^Schmiden' und 'Schmid' der Züricher Copie, welche 
Bernays entdeckt und mir zur Emendation der Ringschen 
freundlichst mitgetheilt hat, durfte ich im Texte in die richtige 
Namensform verwandeln, wie sie auch der über persönliche 
Verhältnisse stets wolunterrichtcte Karlsruher bietet. 'An 
Herr Schmidten' kann Klopstock sehr wol selbst geschrieben 
haben, nur dass er für den Druck correcter An Herrn Schmidt' 
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(vielleicht auch 'Sch*' oder 'Sch*t') oder Odo an Herrn 
Schmidt' geschrieben habon würde, entsprechend dem Titel 
*, . . . Ode an Herrn Bodmer' (Sammlung verm. Sehr. 2,366)5 
vgl. 'Ode an den Herrn E**t' ebenda 1, 200. Heisst es auch 
freier — aber eine Taufe durch Giseke selbst ist nicht aus- 
geschlossen — 'Abschiedsode; an G***' (2, 433), so war doch 
die ' förmlichere Anrede üblich (3, 349, 441, 446 und oft). 
Schmidt selbst weiht dem Vetter die *Ode an Herrn Kl**ck' 
(1, 477). Bing bietet die auf den ersten Blick überraschende 
Bezeichnung: 'Ode an Schmidt von Bethen*. Er sfindigt 
auch sonst in seinen Titeln, wenn er z. B, die Ode *Fragen' 
(*Die Nachahmer') als 'Ode an^ die Teutsohen yon Bodmer* 
(dem er auch 'Hermann und Thusnelde' zuweist) und die durch- 
aus in Klopstocks Manier gehaltene Elegie 'Die Verwandlung' 
fBer Adler) kurzweg als 'Ode von Qleimen bringt. Aber 
wie wurde hier Bothe zum Dichter f Weil Bothe und Schmidt 
den Klopstockverehrem als nahe Freunde bekannt waren. 
Bothe (in der Ode an Ebert der 'freye gesellige Bothe' ge- 
nannt), 'der sich freyer Weisheit und der geselligen Freund- 
schaft heiligt', den 'des Um^^anp^s süsse Reizung und der 
Geschmack mit der hellen Stii no zif roii, und Schmidt schliessen 
den Zug An die rruiinde III 10 f.; wobei Klopstock /u- 
gloicli den Vortheil wahrgenommen hat, den einförmigen 
Einzolmarsch durch ein Schlusspaar zu beenden. Enthu- 
siastischer noch verewigte er den Bund der beiden in einer 
Ode an Fanny (Gramer 2, 205; als Odo an Schmidt' in 
H. Wagners Toetischer Blumenlese auf das Jahr 1777' S. 
136 ff.); er ruft Schmidt au: 

Melir als mein Blick sagt, hat dich mein Herz geliebt, 
Mehr, als es selbst seufzt, hat dich mein Hen geliebt; 

Weine nicht vor mir, sonst vergeh ich: 
Auf sey ein Maoni geh, und liebe Rothen! 

Einige Anmerkungen, meist phraseologischer Art, deren 
Kargheit und Beschränkung, Ueberflass und Ausdehnung 
keine zufalligen sind, mögen folgen. 

' Die intimsten Freonde des Kreises nennen einander Sie, spreehen 
in firiefen oft von andern Vertrauten als Ton 'Herrn N* und beseiciinen die 
Geliebte mit dem Familiennamen. Das Duaen ist Oomment der Q«nieaeit. 
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Die XuinriKMii vor den Strophen und die Absätze da- 
zwischi'ii rülueu von mir her. 

1, 1 ^ An (lio Freunde III 11, 1 f, 'Schmidt, der 
mir gleich ist, den die Unsterblichon höhern Gesängen neben 
mir anferziehn'. Vgl. An Bodnier 17 'für mein Herze gemacht, 
und mir der ühulichste', worin Bodmer nicht mit Vnrocht 
einen 'untiewöhnliciien Ilochmuth' erblickte (Zelmder J Pesta- 
lozzi S. 34!)). ll(djcr Schmidt als Dichter handle ich unten. 
'Die Unsterblichen' An die Freunde L 12, 2, auch 'der Un- 
sterbliche ('der Unaussprechliche', 'Unendliche') fUr Gott 
Petrarka und Laura 47 (49), für anen Engel, den Todes- 
engel, im Messias X. — 1, 3 Schmidt ('der mem zärtlicher 
und der erste Freund meiner Jugend ist' Lappenberg 8. 13) 
vrird auch sonst in Klopstocks Lyrik emphatisch erwähnt 
oder angerufen. Man lese besonders die lange Apostrophe 
'Mein Schmidt, ich sterbe* Gramer 2, 293 ff. Li den 'Stunden 
der Weihe' (2, 271; 'sie ist an den Bruder meiner Geliebten 
gemacht' Lapponberg 3. 22), der 'etwas zu stolzen Ode', die 
Bodmer eigenmächtig 1748 in den Freimüthigen Nachrichten 
veröffentHchtOi winkt Klopstock alle Freunde fort: 

Ausser wonn Schmidt will ans den V<>rHamiIllll]lgeil 
Dor Musen Txhors zu mir lierüb<'rf;elin ; 
Doch das« ilu lair [uur DJ vom Weltgerichte, 
Oder Yon deiner erhabenoi Schwester 
Dich unterredest. 

Als Sän<<er wird er ferner genannt in der Elegie 'Der du 
zum Tiofsinn' 17 und der 'Ode auf die 0. und 11. Verbindung' 
1, 3. Als Theilmdiiner an der 'Wasserschlacbt in Der V^c'in 
und (las Wasser. — Klopstock citiert a. a. O. ungenau aus 
dein (Jedäehtnisse : Freund setzte er, um auch hier die 
Nennung des Namens zu vermeiden, während die Umstellung 
walusclit inlicii deui AVolklang zu T.iebe geschah. Die Yer- 
kehru ng unsrer Jugend zärtliche Freundschaft' ist irrig. Iiier 
stützt auch Bodmer die schon durch den Gedankenzusammen* 
hang gesicherte ursprüngliche Lesart durch sein 'diese zärt- 
liche Jugend unserer Freundschaft', lieber diese vgl. noch . 
Cramer 2, 294 u. — 1,4 'unter Umarmungen', 'unter süssen . 
Umarmungen Petraika und Laura 81, 98. S. u. 

i 
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2, 1. 'ein ziisef^iifinder Laut' Die künftige Geliebte 41 
(— Elegie 43 ein micli segnender Hauch'), Elegie Der du 
zum Tiefsinn Cramer 1, 335 zweimal segne den Stunden izt 
zu entsprechend dem doppelten 'segne den Stunden izt nach' 
('nachsegnen auch D. Lchilin-^ der Griechen 21, An Giseke 
19 f.). Messias IT 'die Stimme des znsegaenden Volks*. 
'Segnende Blicke' und ähnliches oft in Oden und Messias. 
'Entgogensegnen' Messias II, 'entgegenjauchzen' An Gott 30, 
2, 'sich entgegenfreuen' an Bodmer 28 XI 49. Vgl. 'zuweinen 
Ode an den Heirn E**t 23, 'zusingen' Ode (Bardalo) 4, 4, 
'zuhängen' Die bcyden Musen 5, 2 f., Der Rheinwein 2, 2 
(*gldob faerhangenden Bergen Messias lY)« Klopstoek geht 
bis zulKIdungen wie lieranf beben zn* im Messias Yü« liejcab*^ 
beben' transitiv, und 'emporbeten zu dem Himmel* EL Schmidt 
S. 268, (etwas gen Himmel weinen* An Gott 81, 1 f.) u. s. w. 
— Abschiedsode an G*** 16 'der im Olympus*, 17 'der in 
dem Olympus', wofür später hier 'der Hocherhabne*, dort 
'der im Himmel' gemäss dem für Messias und Ode fast gleich 
radicalen ReinigimgsTerfahren; schon Bodmer a. a. O. para- 
phrasiert unsere Stelle: 'der im Himmel*. Ffir die ganze 
Vorstellung und Ausdruoksweise leuchtete ääa horazische 
placidum lumm vor. Vgl. besonders Der Lehrling der Griechen | 
1, 1 f., 'Wen des Genius Blick, als er geboliren ward, mit 
ein-\veilieiidem Lächeln sah' und den 60 ühnlichen Eingang 
Friedrich der Fünfte 1, 1 ff. 'Welchen König der Gott über 
die Könige mit einweihendem Blick, als er gebohren ward, 
sah vom hohen Olymp'. — 2, 4 in dem Satze, dessen Wort- 
folge gezwungen ist, muss 'gesungene' stark betont werden, 
da als (rcgensatz die empfundene' und thätige Freundschaft 
vorschwebt. 

3. Es folgen Umschreibungen für: als unsere Welt- 
und Menschenkenntnis noch unreifer w^ar, wir noch stiller 
lebten, unreifer dachten. Das unentwickelte Verhältnis zur 
zwiespältigen Menschheit bezeichnet Klopstoek mit dem ihm 
von Ilaus aus eigenen aristokratischen Stolze. Er scheidet 
den Repräsentanten werkthätiger Frömmigkeit von dem gott- , 
losen Gelichter. Jener ist identisch mit den Klopstockschen * 
oXiyoi: Messias I lU f. 'ihr wenigen Edlen, ihr mit der Zukunft • 
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doa grossen Goiichts vertrauliche Seelen' (Young 9, 986 
moro iiitimate witli Ood^ Messias lY Joseph von Ariinathia 
ist 'von dor Zahl der übriggebliebenen wenigen Edlen 
(parodifTt in Schillers Räubern 1, 81 \ Mcssif^s Y 'einer ein- 
aanicn Zahl von edlcrn Sterblichen'; An die Frouiule Y 11, 
3 f. 'wie sich die Edlen, wie sich die wenigen Edlen lieben , 
Friedensburg 8, f. 'die Edlen . . die so einsam hier unten 
sind'. Gramer Sammlung verm. Sch. 1, 446 'Und doch, o 
Schicksal, zerstreust du die Edlen, die sich so lieben'; vgl. 
auch den Schluss von Wielands 'Schreiben von der "Wyrde 
und Bestimmung eines schönen Geistes': 'jene wenige . 
welche der Himmel mit feinem Geschmack und Liebe zur 
Tugend, seltnen Gaben, beschenkt bat'. — DieBW profanum 
volgus sind 'Gottesleugner, der Pöbel' (blasphemers, atheists), 
'Gottesleugner, ein niedriges Volk .... beym untersten Pöbel', 
'der Pöbel der Geister (Messias II), 'sclaviseher Pöbel* (Mes- 
sias y und im Eingang einer strittigen Ode). Dies Lieb- 
lingswort ist sehr bezeiehnend ffir Klopstocks Hochmuth. 
Auch von dem 'undichtrisohen Pöbel* spricht er An die 

Freunde Yll 3, 4. Zu 'Pöbel Gott verkennet' vgl. 

Messias III 'den sclavischen Sündern, die Gott verkennen 
(Zürcher See 12, 1 f. 'Entscbliessungen , die der SSufer ver^ 
keont'), Fragen 1, 2. 

4, 1. 'Nachruhm' z. B. Petrarka und Laura 84; Elegie 
Der du zum Tiofsinn Cianier 2, 337. — 'des Nachruhms 
lockender Silberton' vgl. Zürcher See 13, 1 f. 'reizend klinget 
dcH Ruhms lockender Silberthon in das schlagende Herz'; 
Friedrich der fünfte 2, 3 'lockt mit Silbergetön ihn die Un- 
sterblichkeit' ('Silber^T^etön' TJnsre Fürsten 8, 2). Das neue 
Jahrhundert 9 'o Froylu'it! Silbertou dem Ohre', Die beydon 
Musen 5, 3 'schon klnng; des Herolds Silberton ihr, An die 
Freunde YIII 3, 2 'mit Sphärischem Silberton', Salem 21 'und 
ein silberner Ton floss von der liippe dos Seraphs', Friedrich 
der fünfte an Bernstorf und Moltke 23 'wecke zu Silbertönen 
die Leyer', Der Hügel u. d. Hain 8, 2 'Sübertöno* des Poeten; 
Messias VI 'Tag des richtenden Maasses! Der tönenden 
Wage! Dann werden kommende Sphären umher in der 
Wage Silberton schallen , An den Erlöser 10 mit lautem, 
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durchdringenden Silberton' (die EDgelfreuden) , Psalm 1, 1 
'Silbertöne' des Psalms. 

Abgesehen von fast stereotypen Torstellungen und 
WenduDgen sind wörtliche Uebereinstimmungen, wie deren 
in den vorigen Anmerkungen einige verzeichnet Warden^ bei 
Klops ff) ok niclit selten. Wie auffilUige Wiederholungen nament- 
lich in den Elegien und Oden an Fanny! Einige der später 
verworfenen Gedichte haben geradem das Aussehen von Gen- 
tones. An die Freunde IV liest sich wie ein Auszug aus 
der Elegie an die künftige Geliebte. An die Freunde II 8, 
1 Venn einst ich todt bin' = Ode an Daphnen 1, 1 'wenn 
ich einst todt bin*. An die Freunde YIII 1, 1 f. 'Komm 
goldne Zeit, komm die du die Sterblichen selten besuchst' 
vgl Die Stunden der Weihe 2 'Im Thor des Himmels sprach 
ein Unsterblicher: eilt, heiige Stunden, die ihr die Unterwelt 
aus diesen goldnen Pforten Gottes selten besucht', und 'am 
Thor des Himmels' wiederum beginnt eine bekannte, von Boie 
und Gramer sehr bestimmt Fflssli^ zugewiesene CTde. Die 
berühmte goldne heiHg^ Schale voll Ghristenthrfinen' erscheint 
schon Gramer 2, 260 in anderem Zusammenhange; samle die 
heiligen Thränen in goldene Schalen ein'. Die vorausgehende 
Strophe der 'Stunden der Weilie' (dieser Ausdruck aucli An 
den Erlöser 10, 2): Ich hör, ich höre fern schun der Wage 
Klang nach ihr der Gottheit Stimme, die Richterinn; die eine 
Schale steiget aufwärts aber vor Gott sinkt die andre nieder' 
(vgl. auch Hermanns Schlacht S. 44; Schiller 1, 185) hat eine 
3'arallele in dem Brief an Schlegel 8. Oct. 1748: 'Die volle 
Schale der scheinbaren Glückseoligen steige zur Hölle und 
die Schale derer, die edel sind und leiden, gon Himmel! Dies 
singen Sie einmal, mein Freund, wenn Sie sich wieder er- 
mannt haben, der Welt; und die Welt er/ittre, wenn sie hört 
den Klang der goldnen Wage und das Niedersturzen der 
vollen Schale, und die furchtbare Leyer. Ich bin auf einmal 
poetisch geworden. Vielleicht sind aber diese Gedanken so 
erhaben und so wahr, dass man sie entehren würde, wenn 



* Idi sdlnrMike. Kmi vgL Klopatoeks Ode an Done (KL Sohnudt 
2, 144). — Herder Lebensbild 8, 108. 
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man sie unpoetisch sagte' iLapponberg S. 10 f.). An Fanny TCr. 
2, 291 ff.) 7, 2 ff. 'bald trct ich feiernd in die Versammlungen, 
hin ins Getön, ins Hallohija, in die Gesänge der Seraphinon* — 
An Gott 0 'Nähmen sie Flüircl, Flüi^-ol der Seraphim, und 
flögen aufwärts, in die Verj^aiiniilungen hoch ins Geti5n, ins 
Halleluja, in die Gesänge der Harfenspieler'. Ode an Daphnen 
6, '6 ^ 'dann trennt kein Schicksal mehr die Seelen, die du 
einander Natur bestimmtest' — vgl. Salem 13 ff. sie, für 

einander erschaffen dass kein Schicksal sie trennte' 

(im Jenseits), An Gott 19, 1 f. 'aber dein Schicksal trennt 
die Seelen, die Du so für einander schüfet', (Die Verwand- 
lung 41 f. so donnert kein Schicksal sie zu trennen einher.) 
Die Ode an Daphnen schUesst mit den Worten *umwÖlkt und 
dunckel' = im Scbluss vom Messias III flucht Judas dem 
Tage seiner Erwählung: 'du mfissest umwölkt und dunkel 
und Nacht seyn . 

'Klingen* verbindet Klopstock auch ohne ein 'süss* u. dgl. 
mit dem daUmts etmmodi, ebenso 'tönen, 'rufen', 'horchen* 
u. s. w.; vereinzelt 'lispeln' Elegie Dir nur 42 'ein mir lispeln- 
der Hauch', 'weinen* Salem 74 'der schon lange mein Herz 
geweint hat' (auch 'zuweinen' so) und Petrarka und Laura 
10 f., ebenda 9 'hfttte die dich gesehn, der du erzittertest', 
mehrmals 'fclhlen', 'beten' im Messias Y 'dir beten unsterb- 
liche Menschen .... dir bct(m storbltcbe Menschen .... 
dir betet der Seraph'. 

5, 1 vgl. Friedrich der Fünft(; 3, 2 f. 'schon da sein 
menschlich Herz kaum zu fühlen begann' und Mein Yater- 
land 8. — 5, 2 Chiasmen sind bei Klopstock überaus häufig. 
— 5, 3 die 'Jjiedervollen Hügel' sind der 'Piiidus der Griechen' 
(auch Acliäerhönius' genannt), sowie die 'unsterbhchen i*ieben 
Hügel' Roms (An die Freunde I) einerseits als der profaneren 
'Musen Ilügel' (ebenda VII 3, 2), andererseits der Berg der 
'Sionitinn', der 'Muse von Tabor'; s. u. 8, 1. 'LiedervolT ( vi;l. 
Lappenberg S. 19 u."): adjectivisehe Composita mit voll neben 
zahllosen Yerbiadungeu wie 'voll von' sind in den Jugend- 

i JLhiilicheB in Oden der Freunde; z. B. Giseke AnMademoiaelle ** 
1751 Poet. Werke 8. 167 'für einander bestimmt! wenngleich der weise 
Qott durch sein Schicksal euch nook beyde su trennen sekeint*. 
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oden — in den späteren immer weniger — und im Messias 
sehr liolicbt, namentlich zur starken Bezeichnung überströmen- 
der üetühio. Die todte Clarissa 6, 1 'die Liedervollen frohen 
llü;;ol', I'etrarka und Laura 50 'den fühlenden Licdorvollen 
Petrarka**, ebenda 11 wehmuthsvoir, 43 'thränonvoll'. 'weh- 
Diuthsvoir i. B. Friedrich der Fünfte an Bernstorf und Moltke 
21, 'thränenvoir Ode an Daphneo 9, 2, 'schwermuthsvoll' Ode 
an Daphnen II, 3, An,Cidli 3, 4. 'unschuldsvoll' An Herrn 
Bodmer 14, 'empfindungsvoll' Der Rheinwein 5', 2, 'seelenToU' 
s. u., 'ernst und gedankenvoll* verbunden An die Freunde I 
5y 2 und III 6, 1 und in der Schlusszeile von Die Stunden 
der Weihe, 1 12, 1 und YI 1, 1 VeisheitsvoU, 1 13, 2 'geister- 
voir, I 11, 3 'faerzenvoir, ni 12, 2 'feuervoir (Die beyden 
Musen 8, 4), Wingolf VII 1, 4 'ernstvoll'. 'nachtvolV Ode an 
den Herrn E^^t 62, 'bowundemsvoir Lehrling 26, 'schamvoir 
Fragen 3, 2, 'kraftvoll' Die Chöre 11, 1, 'tbatenvoll* Der Hügel 
und der Hain 16, 2, Inhaltsvoll* ebenda 31, 3. Zu den lieder- 
vollen Hügeln' gesellen sieh die Veinvollen Ufer der Züroher 
See 2, 1 , das leichenvoUe Ufer' An die Freunde II 4, 8, der 
leichenvolle Fluss* Kaiser Heinrich 11, 2, der 'gebeinvollc 
Meersand' Absehiedsode an 0***9; und aus dem Messias 
'jeder gobeinvolle Hügel' (lY), der 'gebeinvolle Hügel' Gol- 
gatha (zweimal in IX), die todteuvoUen Gefilde' und 'zweon 
nachtvolle Felsen (VHI). Den sehr häufigen Beiworten wie 
'wehmuthsvoir, 'sehnsuchtsvoll' u. s. w. gehe ich hier, was 
den Messias betrifft, nicht nach und verzeichne nur ein paar 
in den Oden seltene oder p^anz fehlende : 'grauenvoll' oft, 
'freundschaftsvoir und 'feindschaftsvoH' (HI), 'erstaunungsvoH' 
(II, IV, später wird 'erstaunung voll' bevorzugt, wie 'frieden voll', 
'wohniuthvoir, 'unschuldvoir in X),'grimmvoir(IV), 'schauorvoH' 
und 'schrecken voll' (VI), 'zornvoU' (YII), YIII: 'Der grosse, der 
tiefe, der himmelvolle Gedanke' (X 'mit himmelvollem Gefühl'), 
'du gnadcnvoller Erdulder', 'den Wundervollen' (zweimal in 
X), 'die todcsvollere Wange', 'das riachtvolle Kreuz' (IX 'am 
nachtvollcn Kreuze'), 'ans blutvolle Kreuz' (IX 'zum blut- 
vollen Kreuz, X 'die blutvoHe Krone', den blutvollen Strick', 
'an diesem blutvollen Tage'), VII 'qualvoll', 'qualenvoU', 'angst- 
voll' u. 8. w. ~ Am aufiOalligsten ist die FäÜe in der grossen 
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Freundschaftsode, wo ausser den Compositen Ausdrücke wie 
'voll Zärtlichkeit' 'von Zärtliohkcit voll', 'voll Wehmuth' von 
Wehmuth voll', 'voll Thranen', Voll von .... Grosssmuth', 
'voll von feinem Scherz', Von Tugend, von Orossmuth voll*, 
'tief voll Gedanken, voller Entzückungen' einander drängen. 

6, 1 f. Die Darstellung des Klopstockscben Pathos, aU 
ein Hauptkapitel in der Gescliichte der neuen deutschen 
Dicbtersprache, wird einmal bis ins einzelne zeigen mfissen, 
welchen Reichthum von Formeln der sprach- und empfin- 
dungsgewaltige Dichter zur Bezeichnung oder besser zur 
i^hnungsTollen Andeutung erschütternder und sanft behender, 
hochfliegender und de- und wehmüthiger Empfindung, des 
andächtigen stillen Schauers, der oft nur halb zielbewussten 
Sehnsucht, kurz alles jugendlich überwallenden G-efflhlsdranges 
geschaffen hat. Wer als Knabe das wuchtige '0 wie bin ich 
zermalmt* oder das solig Terschwimmendo 'so zittert Ent- 
7/1 ; , . zückung durch meine Gebeine* deklamiert hatte, konnte dann 
/ ^ '-f tf. Dramen und Romanen, sowie in einzelnen Iiieder- 

j ^ \ gruppen der Jünglingszeit Klopstocks sprachliche Eroberungen 

t j nutzen uud überbieten. — 'Reben', '/.ittern*, 'schauern', 'weinen* 

lu. 8. w. ist in Klopstocks Jugendschöpfungen für alle Affecte 
des Leides und der Lust stereotyp. Andei orseits gibt es ein 
'furchtsames' und ein 'männliches' Beben (z. B. Die beyden 
Musen 4, 2). Ygl. noch An Fanny (Cranior 1, 20B) 'mein 
Herz bebt, feurig und ungestüm zittert die Freude durch 
mein Gebein dahin'. Nur ein Hinweis auf Goethes verwandte, 
doch stärkere^ sinnlichere Diction sei gestattet: 'wer fühlet, 
wie wühlet der Sehmerz mir im Gebein', 'ha, wie's in meinem 
Herzen reisst! zu neuen Gefühlen hIF meine Sinne sicli er- 
wühlen, 'warum dein Herz sich bang in deinem Busen kl(^mmt'; 
milder und verwandter im Werther, z. B. diese Jahrszeit der 
Jugend wärmt mit aller Fülle mein oft schauderndes Herz, 
oder bei der Losung 'Klopstock', die mit 'thränenyoUem Auge 

1 Dafür habon schon frühoro Periodt^n vorg^oarbeitet. Vj^l. Ooethe 
'Es brennt mein Eiii<<('\vtide' (im Mignonlied 1, 222, und in Künstlers 
Apotheose' 8, 197 Die Eingeweide brennen mir*) — OHnther (Oedicfato 
6. A. 1764 8. 607) Hein Eingeweyde brennt, der Sehmen serfinast das 
Mark*. 

I 

I 
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'unter den wonnerollesten Thränen' gegeben wird : 'ich versank 
in dem Strome von Empfindungen*. — 

6, 3 f. und 7, 1 f. Ode an den Herrn E**t 47 f. 'Ach 
wenn in meines geliebtesteu Schmidts Umarniunn: mein Auge 
nicht mehr vor Zärthclikeit weint', Ode an Daphuen 9, 1 
'dein Bruder, von mir getreu umarmt', An Fanny Gramer 2, 
296 'jene Schwermuth, die ich an deiner [Schmidts] Brust 
verstummend weinte' und weil du mit allen meinen Thränen 
Mitleid gehabt und mit mir j^eweint hast'. Zum Ausdruck 
und, wenn das Wort erlaubt ist, der rührenden l^ose vgl. 
An die Freunde Y 1 'siehst du die Thräne, welche mein 
Herz vergiesst, Freund Ebert? weinend lehn' ich auf dich 
mich hin'. — 7, 1 'hinweinen' auch zur Bezeichnung deg 
Zieles der Sehnaucht vgl. Ode an den Herrn E**t 23 (ur- 
sprünglich 'zuwcinen*, s. d. Anm. zn 2, 2). Die Abschieda- 
ode an G*** bietet noch 3 'durchweinen, 18 aufweinen (gen 
Himmel), 26 'verweinen' ausser 'weinen*, 'beweinen', 'unwein- 
bar', 'Thränen', 'Zähren'; Elegie D. k. G. 41 mitweinende, 
weibliche Zähren', Die todte Clariasa 8, 3 'mitgeweinte Thränen', 
Petrarka und Xiaura 26 'dein miiwein^der Ton' (auch mit- 
anbeten*, 'mitklagen' b^gnet). -r- 7, 2 *Thränen der Ehr^ 
begier vgl. Der Lehrling der Griechen 30 'Thränen nach 
besBerm Ruhm', Fragen 4, 1 'weinen Tor Ehrbegier. Dies 
letzte für Elopstocks Art so characterietiache Lieblingawort, 
das in unserer Ode zweimal erscheint, auch Kriegslied 3, 1 
'sein Antlitz glOht vor Ehrbegier', Der Bheinwein 13, 1, Mem 
Vaterland 8, 2 'schon da mein Herz den ersten Schlag der 
Ehrbegierde schlug'. An Qott 1 1, 4 'hohe Begierde nach Ruhm', 
An den Erlöser 7 'mem Herz der Ehrbegierde voll. Dem 
Jüngling schlug es laut empor' ; einmal Messias YII tadelnd zur 
Bezeichnung der Vermessenheit Philos 'die Ehrbegier schwellte 
sein Herz ihm empor, und verstieg sich taumelnd über die 
Wolken'. — 7, 8 vgl. An die Freunde V 4 'seelenvolles 
trunknes poetisches Auge', Die Verwandlung (Der Adler) 
63 'dein lächelndes Auge, das seelenvoll redt*, Messias VIII 
'der Sterblichen Auge; der grossen Gestorbnen seelenvolleres*; 
dagegen Ode an den Herrn E**t 17 'sieht dein Auge nicht 
bang, und starr, und seelenlos um sichP' Ferner An die 
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Frennde III 5 'da flössen Thränen aus dem gerührten, eni- 
EÜckten Auge, lY 6, 1 'dieser von Zähren schwimmeDde 
süsse Bliek*, Elegie D. k. G. 21 'mein sanftthränondes Auge'. 
— 7, 4 Müioni umbra wird in der Pförtner Yalediction an- 

gferufen, Milton auch sonst in Oden feierlich genannt. An die 

i^ieuiiUe III 8, 3 und 9, 3, An Giseke, An Fanny Gramer 
2, 293. 

8, 1 Die in ^ England begounene Höhenmessung (Milton 
1, 1 fF. 7, 1 ff., E. Howe 40. Selbstgespräch, Yoiiog Nacht 
5, lOG ff.) wurde in Deutschland zuerst von Pyra vor- 
gonommeii. So sagt er im 5. Gesang des 'Tempols der 
waliren Dichtkunst': 'Mit majestätschen Schritten trat Milton 
nun einher. Er hat die Poesie vom heydnischen Parnass ins 
Paradies geführet'. Klopstock Siona 2, 1 f. 'höher in Wolken, 
o Palmenhain, erblickst du das Thal, wie den Lorbeerwald', 
Kaiser lleiuricii 7, 4 f. 'die Religion eriiöht uns weit über 
Hömus, und, Aganippc, dich'. Daran schliesst sich die ganze 
von .den Engländern ererbte und min weiter ausgebildete 
contrastierende Terminologie. — 8, 2 Urania ist Miltons Muse, 
die Muse der christlichen Sänger. - 8, 3 'Kenscheneinsam' 
ein kühnes Compositum n^ch Analogie von 'menschenleer' 
oder 'mensclienlos' (Friedrich der Fünfte, an B. u. M. 1 ff. 
'da die beeisten Gebirge, und der einsame Wald stumm und 
mensohenlos rubn') gebildet; vgL Aisohylos äß^ng ifffjfiia, 
unavS'Qianoi vdyot. Hier von einer Person gesagt: einsam, 
ohne Gefährten, auf einsamer Höbe. Aber auch gleich 'den 
Menschen ebsam': unzugänglich (tnaecessus), hier gesagt von 
Milton, dem niUH fere imüabüis, wie dieselbe Abechiedsrede 
von der inaccesia magnüudo redet und spftter die inaccesia 
aUis adiOrandae reUgUms ampUtudo prophetisch dem künftigen 
deutschen Epiker erschliesst — Echt Elopstockisch ist die 
asyndetisebe ' Häufung und Wucht in der ungewöhnlichen 
Wortverschränknng. 'unnachgeahmt': sowol bisher nicht nach- 
geahmt, als auch unoachahmbar (s. o.), ein dem inaccessus 
u. s. w. entsprechender Latinismus. Anders in Fragen 1, 4 



* Byron hat die Verkleinerung deg'PamaM in den herrliohen 
Stanzen Childe Harold 1, 60 ff. gesühnt 
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selber onnaehg^eahmt*. Klopstock Hebt derlei prägnante Nega- 
tionen: An die Freunde III 5 . 1 'ewig unnachahmbar'; Mes- 
sias I 'unnachahmbarere Thaten', 'dem ganzen Oeisterge- 
schlechte unempfindbai , II Sterbeiidou selbst uiiempfindbar* 
(Schönaicb: Eiu mächtig neologiscliLä Woit), III 'Tiiränen, 
Monachen unweinbar ; Abschiedsode an (J*** 21 'den Freund- 
schaftslosen un weinbar', Der Hügel u. d. Hain 33, 2 *unbe- 
weinbar, 'unbesingbar Ode an Daphnen 10, 2 und Elegie 39. 
Das Anscbaun (iuttes 23 'uiiül)erdacht'. Külin schliesst 
Kaiider den 'Tiluinph' mit der Jseubildung uunachgesungen'. 
Ebert ertindet für Youngs mexp'tahJe (5, 03) ein 'unaussöhu- 
bar'. 'Unnachsprechlicii' finde ich ö. v. S. 2, 4. 

9. 1. Das 'still ansehen' hier so weihevoll ernst, wie 
sonst ein 'stillanbetend' oder *tief anbetend'. — Das Particip 
mit dem Dativ ohne 'von' gemäss dem Sprachgebrauch der 
augusteischen Dichter, des Tacitus u. s. w. Ebenso setzt 
Klopstock 2tt Adjectiven auf 'bar' und 'lieh' den Dativ ohne 
'für' (s. 0. unter 8, 4 und vgl. ausserdem im Messias YII 
ein Körper .... nur den Schmerzen empfindlich', X 'unbo- 
zwungbar den Kleinigkeiten', oder ohne 'gegen' Messiaa III 
'unerbittlich den sclavischen Sündem*). An Fanny Gr. 2, 300 
'dir kaum bemerket', An Gott 28, 4 'Qott nur bemerkt', Ode 
an Baphnen 4, 2 'unangemerkt dem Pöbel' (Bodmer 1747 
ttber Klopstock 'den Grossen« den Glücklichen, und dem 
Pöbel unbemerkt' Mörikofer S. 145). Elegie ^0 'keinem 
Zeugen behoi*cht, keinem beobachtet' (dafür Die kfinft Ge- 
liebte 48 'nicht von Zeugen behorcht ), An die Freunde YIII 
3, 3 f. 'Dichtem nur Temommen, niedrigen Geistern unhör- 
bar'. — 8, 3 f. prophetisch, yisionär, vgl. Elegie 39, Gramer 
2, 334, An die Freunde yorletste Strophe. Der Sohluss 
dieser Ode mit seinem Ausblick über die grossen Dichter der ' 
Vergangenheit und Zukunft — 'segnend seh ich ihr heilig 
Geschlecht hervorgelin' — ist für Motiv und Ausdruck her- 
anzuziehen. Vgl. An die Freunde II 4, 3 f. 'Auf! segn' ihn 
Muse, segn' ihn zum Lied von der Auferstehung' (Gramer). 
Der junge gottbegeisterte und gottgeweihte Sänger, der sich 
in der Abschiedsrede gleichsam selbst zum ohristlichdeutschen 
vaie& gesalbt hatte, weiht kraft seiner eigenen Berufung den 
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Freund, den Dichter des 'Weltgericiites', zam heiligen Dichter 
im Sinne Miltons. Eine frflher citierte Ode zeigte Schmidt 
ja schon in den Versammlungen der Musen Tabors*. YgL 

Keologisches Wörterbuch S. 86. Wir lachen heute mit Recht 

über Schönaichs Dichterkrönuiig; wir Modernen mögen auch 
diese überschwängliche, stolze Hohepriesterlichkeit des Jüng- 
lings Klop8tock leicht belächeln. Eine Goethciiche 'Zueig- 
nung* war ihm 'unsingbur ; aber wie voll tönt sein Nascere 
dies magne gegen Langes 'Dämon empfängt von lioratz die 
Tjcsbiselu! Leyer' ( Freuiidschaftliche Lieder S. 3 ff.) Pyra 
— mit Bedacht sei noclinials auf ihn verwiesen — ruft seinem 
'werthen Lange am Schlüsse des Tenipeis zu: 

So stimme deine Laute; 
Jedoch lass allezeit, so oft du sinerst iniil «piel«t 
Den Vater uinl den llErrn der Enj^el und der .Mensehen 
Den gautzen Inhalt seyn. Drauf ruft »ie iliu zum Thron 
Und hier bedeckten ihn die drey vertrauten Sohvegtern 
IMe Gtottesfiiroht, Natnr und Anmnth alsobald 
Die Sebvlteni nnd iein Hanpt mit einem weiosen Bchlejer, 
Den dioßC!^ Kleeblat st^lbst mit eigner Hand gewebt. 
Sie stic}? h(^rab und bog den Kranz um seine Scheitel, 
Und Hpraeh ich weihe dich hiermit zum Priester ein. 

So segnet Klopstock seinen Schmidt 'zum heiligen Dichter*. 
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2. SCHMIDT AK KLOPSTOCK. 



Der Cultua der Freundschaft, von dem wir eben eine 
neue Probe kennen lernten, fand nicht nur einen einseitigen 
poetischen Ausdruck. Auch Schmidts von Klopstock geweihte 
Saiten erklangen zum Preise des Vetters«, den er gern als 
Schwager begräast hätte. Johann Christoph Schniidt war 
nicht arm an Tönen; ihm gebührt in der Reihe der Bremer . 
Beiträger ein elirenvollerer Platz, als unsere Oompendien ihm 
zuerkennen, aber Spieleret und Mangel an nacbbaUlgem 
Ernst haben ihn an erfolgreicherer Bethätigung seines Ta- 
lentes gehindert Aus seinen zerstreuten Versen, den Briefen 
an Qleim und Klopstock, den Erwähnungen in Correspon- 
denzen und in des letzteren Oden gewinnen wir folgendes 
Bild. 

Gleichzeitig mit Klopstooks Jugendarbeit am Messias, 
die sich bekanntlich schon frflh auf spätere Partien des Epos 
vom letzten Gerieht erstreckte, versucht sich Schmidt als 
Hiltonianer. Er lässt in Briefen Verse von E. Howe, 'der 
Todten Gesellerin, einfliessen. Er unterredet sich mit Klop- 
stock ausser 'von seiner erhabenen Schwester' auch 'vom 
Weltgericht'. Kein Fragment des unvollendeten Versuches 
ist auf uns gekoniiuen. 15u«lmor schreibt am 7. Wintermon. 
1748 (Zehnder S. 336), nachdem er scinos seltsamen Appells 
an Fanny gedacht hat: 'Sie hat eiueu Bruder, der meditiret 
oia poema vom Weltgerichte'. 

Gleichzeitig mit Klopstooks elogischen Klagen um die 
noch immer nicht liebende Cieliebte tröstet ihn Schmidt im 

QF. XXXIX. 3 
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elegisclien Versmass. Vgl. Klopstock an Bodmer 5 XI 48. 

Ausser oiiicm 'ungcmoin zärtlichen Briefe', worin er seinen 

ehrerbietigen Schauer für Klopstofks tliränenreiche Liebe 

kundgab, sang der 'recht göttUche Jüngling' beruhigend: 

Frtnnul, loli kannte dein Herz, des MäilchenH Zärtliclikeit kaunt* ich: 
Sieli (laruni bat ich sie dir lieimlioh vom Himmel herab, 

Verse, welche Klopstook ausser nach Zürich auch an bchlegel 
sandte (Lappenberg S. 13). 

Klopstock nennt ihn (s. o.j 'höliein Gesängen aufer- 
zogen' und lässt ihn in TibuUs blumige Thäler 'von der Höhe 
der Ode' hinabhorchen (Elegie Der du zum Tiefsinn 17 f.). 
Gramer setzt zweimal Klopstocks jugendlichem Lob einen 
Dämpfer auf 1, 201, 2, 271. Und doch gehören Schmidts 
ernste Verse zu den besten Leistungen des Kreises. Melir fi ei- 
fioh die fireundsohaftlichen Jamben an Gleim (Klamer Schmidt 
'Klopstock und seine Freunde' 1, 165), als seine alcaiscben 
Strophen ebenda 1, 205 f. Die 'Ode an Herrn £l**ck' 
(Sammlung Yerm. Schriften 1, 477 ff., auch in Sehubarts 
Sammlung S. 40) Ist von Schmidten*, vie Klopstocks Brief 
an Bodmer 28 XI 49 beweist. 

Er besass eine recht bedeutende und Tielseitige litte- 
rarisehe Bildung. Mit Kleist (seit Anfang Juli 1746) und 
Bamler persönlich bekannt, bewundert er beide, und weiss 
den 'FrQhling' mit Thomsons 'Jahressseiten* verständig zu ver- 
gleichen. Er oitirt Pope und Gongreve, italienische Lyriker 
und Epiker und mit Vorliebe die augusteischen Dichter Roms. 
Besonders wichtig aber scheint mir, dass er sich aus Olaiis 
Worniius, oder indirect aus Temples Abliandlung de la vertu 
heroujuc ^ für die altnordische Dichtung und die 'qeltische' 
Mythologie erwaniit hatte. Au (ilciin 12 TX od Ivl. Schmidt 
137 ff. Sehr wahrscheinlich, dass er Klopsitjek den ersten 
Hinweis auf diese für Klopstocks Lyrik verderblichen Pfade 
gegeben hat. Wichtig ist auch, dass er Ijodhrogs Steibelied 
in dem Masse der berühmten (Jhevychaseballad«' übersetzte 
(a. a. 0.), welche, von Addison im Spectator 1, 70 und 74 
begeistert eingeleitet, ja Klopstock 1749 Metrum und Stil 
für sein später verballhorntes 'Kriegslied' geliefert hatte. Ich 
wage die YermuthuDg, dass die Parodien 'Trinklied' und 
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Xiebeslied' nicht von Klupstock, sondern von dnni Anakrcon- 
tiker Schmidt staniinon. In demselben Mass hat Weiüse das g-e- 
nannte aUnordisclie l^ied aus De litteratiira runica übertrii<xcn; 
die Balladenstrophe mit' Tuiinon fiilirt Gleim 1756/57 in den 
Grenadierliedern ein, so übersetzt Weiööe den Tyrtäus, dichtet 
er die Aniazouenlieder u. s. w. * . 

Im allgemeinen wies Schmidts Natur mehr auf das 
Gebiet der heiteren Muse. Eine ausführliche Selbstchara- 
kteristik gibt seiu Brief KL Schmidt 2, 40 ff. Er hatte ein 
'Talent, alle Dinge komisch vorzustellen (24 II 53). Dieses 
Talent wurde seinem VerhJiltnis zu dem empfindlich stolzen 
Klopstock gefährlicli. Seit 1751 vollzieht sich die Entfremdung. 
Natürlich spielte in dem Bunde der Ix iden Klopstocks Liebe 
zu Fanny eine verkettende, die Abwendung dann eine ab- 
kühlende Rolle. Anfangs zeigt sich Schmidt in Oden (s. u.) 
wie in *theuem Briefen', denm einen ihm Klopstock dann 
mahnend vorhielt Kl. Schmidt 1, 271, als Klopstoekenthusia- 
steD. Aber gelegentliche launige Aeusserungen über Klopstock, 
den prahlerischen Propheten der Damenwelt, und die *halb 
weltlichen, halb geistlichen Galanterien' des Messiasdichters 
gegen dieSchinzin, seine Abneigung gegen die unbekannten 
Geliebten (Kl. Schmidt 1, 187 u. f.) und andere Construc- 
tionen zeigen, dass er nicht lang seraphische Wolkenflüge 
that, Bonderu lieber hübsch auf ebenem Boden stehend den 
Luftschiffem mit ironischem Lächeln nachsah. Er bewandert 
Klopstocks Oden enthusiastisch (1, 173), aber die Schilderung 
seiner Trunkenheit erinnert von fern an Lessings böses Wort 
über die Lyrik, die so empfunden sei, dass man gar nichts 
mehr dabei empfinde. Er schreibt nicht nur den anakreon- 
tiscben, sondern auch den leidenschaftlichsten Freundscliafts- 
std, überhaupt ein Sanguiniker, um iu demselben Briefe eine 
kleine Spit/e gegen die Ode an Ebert anzubringen (1, 203 — 
206): 'Es ist eine ganx andre Sache um die Sprache eines 
wahren gerührten Herzens, als um den Äffect eines Dichters, 
wenn er auch, wie Klopstock, sich den Tod aller seiner 

■ GtBeke sehon 1750 Poet. Werke S. 15:^. Reimlos Sanunhmg 
Yerm. Bohr. 3, 488 An Uerrn £itimeist«r von &**, 
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Freunde in einer Ode vorstellen sollte'. Ucbermüthig flicht 
er in einen Brief an seinen 'kleinen Ivlopstock' (Ylll 50) 
Verse ein, worin er holio Worte des Freundes liarnilos pa- 
rodiert (1, 112), gleicliwio er eine eigene ernstere Freund- 
schaftsrevue (18 X ■>!, 1. l'My) mit der scherzenden Wendung 
'Noch Einer kommt' abbricht, offenbar im Gedanken an seinen 
und Rothes Vormarsch in Klopstocks An die Freunde 3, 10 
'Noch zween kommen. Sogar in dem zusamnieu mit Gleim 
und Klopstock selbst an Schlegel erlassenen Briefe (12 VI 
50 Lappenberg S. 33 ff.) brüstet er sich nicht nur mit seiner 
TJeberlegenheit im Küssen, sondern spottet auch darüber, 
dass Klopstocks Liebchen ungeküsst ins Grab steigen, Klop- 
Btock aber in jungfräulicher Unschuld auferstehen werde, und 
ruft : 'Mir so an die Seele zu greifen l . . . . mir an dessen 
Grabe Enkel und Enkelinnen einst klagen werden: ach ! dass 
der Jüngling starb'. Weil ich mit allen ihren Müttern Mitleid , 
gehabt, und sie alle küsste' ~ Petrarka und Laura 86 ff. und 
An Fanny Gr. 2, 296 'Ach! lebte der noch, welcher so zärtlich 
war, Der fromme Jüngling! Die wird dich segneu Freund I 
Weil du mit allen meinen Thränen Mitleid gehabt, und mit 
mir geweint haatT Gleim sohliesst: '* . . alles zu travestiren, 
daa ist sein ein und sein alles. Durch ihn werden Engel 
Teufel, und Teufel Engel. Würde er wohl noch der witzige 
Sdimidt seyn. wenn er nicht mehr traTestuiieP' Derlei nicht 
bös gemeinte Schense finden sich noch mehr. Von ihm ist 
wol auch die Ode An Herrn K . . . einen Yfftuosen S. y. 
8. 2, 179 f., deren Schluas 'Ein schmachtender Triller von 
jdir ist mehr ala hundert Goneerte, you Yierzig muthigen 
Btümpern gelärmt' an Elegie Der du zum Tiefeiun 29 f. 
^in beseelender Kuss, ist mehr, als hundert Gesänge' erinnert. 
Später (21 VI 53) kamen ihm die Klopstockschen Gebete 
'zu dunkel' vor. Klopstock selbst war durch kleine Wen- 
dungen seines Herzens', die Schmidt sich hatte gegen ihn 
entschlüpfen lassen, sclmier/.lich berührt worden. 

Ein gewandter Stilist und Ycrsifex aus Gleims und der 
Franzosen Schule, warf er gleich (iiseke und anderen Mit- 
arbeitern des 'Jün<;lings* aus Prosa und ^i'bundeni'n Zeilen 
gemischte Briefe Inn, die nach seinem eigenen Witz so lang 



Digitized by Google 



- 21 - 

) 

wio seine Statur Avaron. Vgl. 1, 258 ff., 303. Ein Freund 
Klopstocks wagt in tändelnden Versen den wollüstigen Gre- 
court (1, 337) oder eine frivole Erzählung Lafontaines (1, 
116) zu eitleren. An po4sie /ugUive ist bei ihm kein Mangel 
(1, 168, 166). 

Elopstock gelbst liebte einige anakreontische Dichtungen 
Schmidts. £ine ist für ein *tejisch Lied' zu burschikos und 
roh: 'Die Ueberzeugung*, nämlich von dem alleinseligmachen* 
den Wein- und Liebesgenuss. Die zweite Strophe beginnt f 
'Homer war stets wie ich betrunken, wann er von seiner 
Pallas sang*, die vierte spricht mit derselben Bespectlosigkeit 
von Plate. Das Ganze ist ein Gesellschaftslied 'Umarmt mich ' 
jugendliche Weisen mit lustigen tutti wie: 

Freund, scliildr' uiis die Welt bequcmlicdi und leicht| 
'Wir horchen and jauchzen schon halb überzeugt, 
'Wir lühlens, «in Dichter, der kflBset lud xecht, 
Der Diohter der Weisheit hat alleaeit recht. 

Dieses kecke Tiied fx^h Klopstock auf der berülimten See- 
fahit den Züriclier Fi cuikIüii und Freundinnen zinii besten 
(Hirztds licriolit bei Müiikofer Die schweizerische Litteratur 
S. 174) - neben dem vielbegehrten schmachtenden Abschnitt 
von Laziiiurf luid Cidli aus dem Messias. Man beachte, wie 
er die lot/iore Declamation für die Ude niciit verwenden 
konnte, wie er aber den Vortrag von Schmidts Yersen schön 
idealisieiend verallgemeinerte: 'wir Jünglinge sangen und 
empfanden wie Hagedorn'. Er schreibt an Schmidt 15 YIII 
50: 'Ich babe Ihre Apotheosis und die Ueberzeugung 
den Mädchen öfters vorgelesen. Sie ktinnen leicht denken, 
dass die Mädchen wol noch mehr Lieder von Ihnen sehen 
möchten. Schicken Sie mir welche ! Die Mädchen sind Ihnen 
hier, nach mir,- am Meisten gut, und Das hab ich gemacht'. 
Altvater Bodmer aber schreibt noch am 16 I 52 empört an 
Hess (Zehnder S. 41)7): 'Sie haben Schmied zu viel Ehre 
gethnn , da Sie ihn für den Verfasser des Lobgesangs [auf 
die Liebe] hielt^ji. Lasset uns Schmied für nichts^grösseres 
halten, als für den Terfasser des Trinklieds, die Ueber^ 
Zeugung, welches EL so gern nach dem Jbbadma gelesen 
hat*. 

^ 
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Manches dieser Art iiia«^; anonym z. B. in der Bremer 
Sammlung enthalten sein; vgl. etwa 1, 376 f., 485 (Homer 
sang mit verbuhltem Fetier . . . Anakreon der weise Zecher) 
2 , 386 ff. (Ich les ihn, den sohdcn Geist,... um. auf ihn 
Satyrcn zu dichten) u. s. w. Viel beachtensverther ist die 
•Apotheosis des Anakreon : 'So trat Anakreon in die Yer- 
sammlung Der Götter alle', eine schwungvolle mit einer 
Schmeichelei für Anakreon-<^leim abschliessende Yerherrlichung 
des alten Sängers und seines Einzugs unier die Olympier. 
Sehr wirkungsvoll ertönt zweimal das QiXM, 9iha fiavijvm 
(aus Anakr. 18 und 81, an letzterer Stelle dreimal). Schmidts 
Fassung bei Kl. Schmidt 1, 158 iF., poliert in Matthissons 
Lyr. Anthologie 3, 259 ff. Er sandte das *neugebome* 'Kmd, 
das gar keine Schmerzen gekostet hat' im August 1750 an 
Gleim (das *Septbr* EL Schmidt 1, 146 mnss nach der oben 
mitgetheilten Erwfihnung des Gedichtes durch > Xlopstock im 
August falsch sein.) 



i Klopstook ahmt Anakreon in dem 'tibullisohen Lied' Gramer 2, 
282 ff. naoh, das anMerdem Beziehimgeii ra Ovid (Aurora und Gephatiut, 
Byblii TgL Elegie D. k. O. 5 t nnd J. A. Schlegel Term.' Oed. 2, 99 
*Yor 'Wehmutii Bybiis sich in einen Quoll zerweint') und iu den drei 
Versen S. 337 o. eine l^ brrtrapfunpf aus Ilias 13, 17 ff. enthftlt. 
So trin.,' Aurora daher, als sie von thauenden Rerijen 
Menschlicher ins Thai hin, zu ihrem CephaluH kum. 
Zwar ein himmlischer Glanz floss um die Schultern der Qöttinn, 
ITnd das Gebirg* erklang unterm unsterblichen Fuss; 
Doch da sie vJOmx ihm kam, Hess sie die Gottheit im Haine 
Vgl. PoBcidon 

tt^€ttnva TTont n^ofiifidf' TQfi/f cT' ov(>'a fiax^ utü viif 
TTonoir vTi' aS'ai'nToini JTonfirSäwvoi lovTo: . • . . 
35. . . • . TtaQu d^außqöntov ßäkty tlda^ fdftfvm. 

Ygl. Messias 5 *Ch>tt sprach so, und stand auf vom ewigen Throne. Der 
Thron klang unter ihm hin, da er aufstand. Des Allerheiligstett Berge 
sitterten' (auch Eloas Fahrt ebenda: *Da erklangen die goldenen Ach- 
sen* u. s. w.). 

Dann aber fordert die lange Tändelei von dem Sylphen, abgesehen 
von der Verwandtschaft des Motivs mit Popes und Zachariaes Epopöen, 
zum Vergleich mit dem spielerigen Brief an Fanny 11 V 51 (vgl. 10 
VII SO) heraus. Aus Aimkr. 9 *B^ifi(^ n^ifui stammt in der Elegie der 
'geschwftaige Ton' iaJbcr/^ hk und das Vom geistigen Wein des weisen 
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Ich lasse nun zwei Oden ScliniidtH an Klojistock fol^ifon. 
Dil' Drucke der ersten sind bereits gi-uaimt, die zweite liegt 
nur in einer Ringschcn Absclnift vor. 

Zu dem durcligetuln tcn T( i j^lciclip von dem zartliclien 
Jüngling, der im Kampfe fürs Y;iterlan<l fallt und über dessen 
blutenden Körper die nacbeilendc Braut sieb beugt, ist auf 
düH 5. und 6. Bueb dos Gloversclien Leonidas, die Geschichte 
des Teribazus und der Ariana, als Quelle zu verweisen. Daher 
auch melirere Klopstocksche Bilder. Messias III gopren 
Schluss, Friedrich der Fünfte u. 8. w. Klopstock sah in dem 
stumm liebenden Teribazus sich selbst, in Ariana Fannv, im 
Bruder Ilyperanthes seinen Schmidt. Vgl. an Bodmer 5 XI 
48: 'Ebert hat den Leonidas übersetzt [Sammlung verm. | 
Schriften 1 , 1 ff.]. Die Geschiebte Ton dem Teribazos und 
der Ariana hat mich so angef^ifen, dass ich mir wie das^ 
marmorne Bild vorkomme, das über dem Grabmale eines 
todten Helden steht' (a. a. O. t, 118 'Gleichwie ein mar- 
mornes Bild über dem traurigen Grabmale eines todten Helden, 



Anakrcon trunken' mtiv tV^nvi. i^il^om rnr oiyoy ny TTQo.-rtyfi XI. 8. "w. Ge- 
nauer schliespt sich der anakreontisehe Brief, ein GeBpriich mit der 
Taube, an. Er nennt sie 'liebenswürdig' tQa^^iirj, er fragt sie uaoli dem 
"Weg und ihrer Athemlosigkeit T. 2 ff. Sie bestellt Briefe ttatvoo intarolaq 
tiofti^t»^ ist Liebesbotiii '*AraH^*itr ft*?Tiff/^>t vQOi neiiSo^ n^og Ba9uiiori 
sie antwortet f sie soU sioh auf seine Leier setzen Motitnttemj il*hs avr^ 
Tt} ßitQflliM xn,9f>'yh,K — Für ftfihere Partien der Elegie mochte ich an 
dfts Rosenliod Aiuikr. 5 erinnern; die yoö{nj fia^iiKolnof citiert Klopstock 
gelegeutlii'li in einem IJrief. Eros ^ifoi'rf iin nvy^nnfuaiv — Klopstock be- 
reute bald ihn besungen zu haben, 'niiht «gewöhnet zu sehn tanzende 
Qratien', zu dichten wie Schmidt und liagedurn. Zur Palinodic 'Unbe- 
rufen Bum d(then*, der Abmahnung^ der Muse, vgl Anakr. 1 0t'lia Itynv 
lärc^iAaf. Propdi-z Eleg. II 1, 18 ft, Horaz Garm. I 6 und IV 15 Fho^a 
vcientem prodin me loqni , Vergil Ecl. 6, 3 f Cum coicreni n-f/es et 
proiliii, Cifuthiiis aurum rrUit et arJmonuit. -■- Dasselbe Taubenliedclien 
verwertln't Kl(ip«stock für seine YerlH'rrli(!hung '. mintliens Anakreuns' 
Der Lehrling der Griedien 3 tV. (<.) 'Eure Fittige lieht, und ilin um- 
schattetet': Xfä r)>-nnnrt}v fuohii TiTfootni au"xiu~oi). 

* Die Kuniginn Luise 3, 1 ^o steht mit starrem Blick, der Mar- 
mor auf dem Gh-abe' — 1, 1 Den Vergleich fireundsohafUictier und brftut- 
lieber Trennung hat z. B. 'auch Gronegk im Eingang des Gedichte« 
An a&rtner'. 
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der sein Vaterland liebte, unbeweglich mit nachgeahmter 
Betrübniss das Haii})t niedersenkt: also Iiieiig die Prinzessinn 
über dem entseelten Körper, in einer Ohnmacht von Traurig- 
keit'); au Hagedorn 19 lY 40: 'Meine Geschichte hat einige 
Aehnlichkeit mit der Gescliichte der Ariana und des Teriba/us 
im Leonidas. Meine Singer hat einen Bruder, der der Freund 
meiner Jugend, und der liebling unter meinen Freunden ist 
. . . . Ich wünschte, dass nur nicht vielleicht diese vornehmste 
Aehnlichkeit der Geschichte fehlte, nämlich die geheime 
Neigung des Mädchens . 

a. ODE 
AN HEEKS KL**CK. 

1. Wie in einsamer Naeht eine Terlassne Braut, 
iktt des Vaterlands Noih ihren geliebtesten, 

Ihren zärtlichen Jfingling 
Aus dem schmachtenden Arme riss, 

2. Hin, wo Opfer des Schwerdts wartende Gräber schon 
Sehaaren weise gefüllt, wie die Yerlassne da 

Lange traurige Stunden, 
Tief vom Schmerze gebeugt, verweint. 

8. Der Entzückungen Bild, die sie an seiner Bnist 

Sonst mit Wollust berauscht, fühlt nun ihr Herz nicht mehr, 
Und, zu Thränen gewöhnet, 

Kennt ihr Auge den Sclilunnner nicht. 

4. Oft im Schatten verwirrt, sieht sie des Jünglings Haupt 
Ganz mit Blute bedeckt, hört wie er nach ihr ruft, 
Sie bey Namen noch^ dreymal 
Köchelnd nennet, und niedersinkt 



^ An die Frt'uude II 'Dann soll mein ScJiutzf^'eist, sfliweigend 

und unbemerkt Dreymal dich segnen ! dreymal dein sinkend Haupt Um- 
fliegen, und nach mir beym Abscliied Dreymal noch sehn', Petrarka und 
Laura 5 ff. 'Dreymal schlug mir mein Hera. Dreymal erbebtest du 
. . Seele . . . Dreymal eradireokte dieh Deiner Einsamkeit bang Gef&hl!, 
Elegie (D. k G.) 46 f. 'dreymal gesegnet «sei mir* doppelt, Messias XI 
Dreymal seufat er nooh'. 
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5. 0! Da stürzt sie aus Angst zu ihm. und weinet laut, 
Bis der dämmernde Tag halb schon die I^acht veracheuoht, 
Und ihr kraftloses Auge 
Sich KU schrecklichem Träumen schliesst: 

(j. Freund, so klagt ich um dich, al« dich mein Herz verlohr! 
Lange zweifelt ich noch, ob es sich nicht betrog, 
Doch du wap^test es grausam, 

Weinend küsstest du mich, und tiohst. 

7. Yoll Yerzweiflung und wild folgte mein Blick dir naob, 
Bis das ferne Gewölk hinter dir niederfloss. 

Ol da stand ich, und bebte^ 
' Stumm und fühllos, gleich Sterbenden. 

8. Im Getümmel des Kampfs, der mir das Ilerz zerriss, 
Sank ich matt und betäubt und wie im Taumel hin. 

Schmerz! Du währst noch, in lange 
Finstre Traurigkeit aufgelöst! 

9. Dort im schattichtun llävn, wo dio Zufriedenheit 
Uns sonst lächelnd empfing, hab ich dicli oft gesucht. 

Doch die Spuren im Grase, 

Wo wir schlummerten, fand ich nur. 

10. Dort am Bach, der yor uns sfiss, wie ein tejisch Lied, 
Im harmonischen Ton lispelnd, vorüber schlich. 

Girrt ich oftmals, und klagte, 
Und er murmelte trauriger. 

11. Jene Buchen, die oft, wenn du ein Lied begannst, 
Ihr ehrwürdiges Haupt zu dir herabgeneigt, 

Fragt ich; wenn ich sie fragte 
Seufist in ihnen die Biyas laut. 

12. Wenn der Abendstern kam, wenn sich die Rose nun, 
Yom liebkosenden West nicht mehr geschmeichelt, schloas: 

Da entrann ich dem Häyne, 

Uod schlich einsam die Fluren durch. 

1 Der LehrUng der Griten 19 f, 'die Iieiohiuuiie stumm und 
seelenlos ausgestreokt*« 



Digitized by Google 



— 26 



13. Niclit voll Freude wie erst, nicht wie icli sonst iimriiigt 
Yuin sanfttönondon Laut lesbischer Lieder kam, 

Dem mit <,^old'zoll)on naaron 
PatareUchen ^ Plioebus gleich j 

14. Damals iloss Doch mein I^ied voll von Beredsamkeit, 
Die der Mädchen Herz rährt. Oft hat Cythere selbst 

Die Yom Häyne hcrabstie;^, 

Mit don Oraticn mich behorcht. 

.15. Voll jungfräulicher Schaam, die auf den Wangen sass. 
Wie mein Mädchen voll Reiz, tanzten sie rings um mich ; 
Da entwölkte der Mond sich 
Und hieng aufmerksam über uns. 

16. Nein, die Stunden sind hin, itzt haucht der Abend mir 
Keine Freude mehr ein, seit mir von seinem lieiz, 

Der 111 icli vormals entzückte, 
Kur die Einsamkeit übrig blieb. 

17. Freund wie flach tig und schnell schlfipfte die goldne Zeit 
Meiner Jugend TprbeyP Da als ich dich besass, 

Und mit Bosen umkränzet 

* Deinen Armen entgegenkam ! 

18. Stunden, eilet zurück! La.sst mich ihn wiedersebnl 

O! dann soll ihn mein Arm fassen, und rings um mich 
Soll ein ewiger Frühling 
4nf den fröhlichen Fluren blfihn! 

Noch be/.eichnender für die von bewusster Mache niclit 
freie Ueberschwängliclikeit und die küustliclie Unordnung'' der 
Odendicbtiing im Kreise der Klopstuckianer ist die IVilgcnde 
Apostrophe, der vorigen in Motiven und einzelnen Wendungen 

' 'Delius tfe Patareus Apollo. Tloruz' Anni. Sclimidts. Carui. TU 
4, R4. Klopstock An die Freunde VI, wo diese Ode mehrfach benutzt 
ist, 5, 1 'Patareus'. 

2 Danach Klopstock An Bodmer 27 f. (Schluss): 'Diese«} Glücke 
ward mir, als ich das erstemal Bodmers Armen entgegenkam* (anders 
An Qott 17, 3 vgL auch 26, 1; QKseke Poet Werke 8. 175, Sehlegel 
8. 8. 1, 452). 

/ 
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verwandt. Beide möchte ich in die Tage versetzen, als 
Klopstock von Leipzig aus in das Weisssche TIaus nach 
Langonsalza geschieden war. In Zürich hat sie dann Ring 
copicrt. Eine Note zu v. 56 wird ergeben, dass Bodmer die 
zweite Ode wol 1748 oder 1749 von Klopatock erhielt. Was 
di«' TT( borschrift ani^eht. so würde die Vormuthung 'KühnQrt' 
sei fälschlich statt 'Klopstock' aus 'K' ergänzt der inneren 
und äusBeren Wahrscheinlichkeit nach unglücklich sein. Wir 
besitzen aus der Bremer Genossenschaft b. B. die 'Ode an 
Herrn Gl.\ welche nur von Arist und Charlotte handelt; wir 
wissen ferner,^ dass Schmidt gerade Kfihnert gegenüber seine 
tVeundschaftsgeföhle für Klopstock emphatisch ausgesprochen 
hat (Kl. Schmidt 1, 271), dürfen also dem Befremden, dass 
der Dichter einem Freund eine Ode zueignet, worin er nicht 
ihn, sondern einen anderen feiert, nicht zu sehr nachgeben. 
Ich versehe Rings Copie mit der ndthigen Interpunction und 
verbessere einige offenbare Fehler. Das Metrum wie in 
'Petrarka und Laura', die Sprache so weitschweifig wie in 
Klopstocks Elegien. 

K ODB 

AK HERBH KÜHMERT VON SCHMIDT. 

1. Freund in Thälern, um die ein Quoll 

Schlangenartig sich dehnt, um die zur Hechten hin 

Ein geheiligter Lorbeerliäyn 
Seine dämmernde Nacht kühlender Schatten wirftt 
5. Wandelt ich ruhig und unbekannt 

Meine Lebens/f it in einsamem Pfade durch. 

Siehe, hätte mir Jupiter, 
Da er aus dem Gedräng wählbarer Atomen 
Mich mit künftigen Königen 



1. Hs. *Lcnz'. — 3. An die Freunde VII 1,3 'geweihten Lorbeer- 
schatten'. — 4. Ode (E^ardalp) 7, 1 'des Schattens Niioht', Dio Stunden 
der Weih»' 8, *2 Mienor sehuttigtcn kühlen Nacht', Zürcher Soe 7, 1 f. 
'die beschattenden kühlen Arme des Walds', 17, l f. 'in den Umachat- 
tungen in den Lüften des Walds', 19, 3 'Schatten- Wald'. Friedensburg 
6, 1 *de8 Bohfttiend«!! yTal&B Wipfel', An Gidli -29 f. — 0. Tgl. Sohmidt 
•n Gleim 29 IX 50 EL Schmidt 1, 171. 
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10. Und der zahlreichen Schaar künftiger Elenden) 

Was ich würde, noch zweifelnd rief: 
Hätt' er, da er mich schuf, den unvoUend'ten Plan 

Seiner Schlüsse mir vorgelegt, 
Hätt' or lächelnd gesagt: wähle, was willst do seyn, 
15. Wähle was du besitzen willst: 

O da hätl' ich gewiss Kronen und Scepter nicht, 

Sdayen hätt* ich mir nicht erkiest, 
Nein! nur was ich izt bin bätt* ich mir ausgewählt, 

Was izt mein ist, besäss' ich auch. 
20. Gib mir Lalogen nur, hätt* ich zu Zeus gesagt. 

Die mit zärtlicher Sorgsamkeit 
Deine schaffende Hand neben mir bildete, 

Gleich der Gratien nnschuldsroll. 
Voll erhabenem Reiz deiner unsterblichen 
25> Letztgebornen Minerva gleich. 

Gib mir Elopstocken auch, hätt^ ich zu Zeus gesagt 

Und mit niedergebeugtem Knie 
Tief anbetend geflclit: Bich mich nicht zürnend au, 

Vater aller Olympier. 
30. Wenn ich, da ich ihn bat, inich zu viel unterwand. 

Ihn nur! Sonst nimm mir alles hin, 
Nimm mir Lalagen selbst, Lalagen, die mich liebt. 

Die mein Lehen versüssen wird ! 
Doch was sprarh ich ? Ach Zeus, ach, wenn ich sie verlöhr*, 
35. Wärs vorgcbens, dass du mich schufst, 

W^ärs vergebens, dass ich Klopstockons Herz erfleht — 

Acli kaum leb ich und fühle schon. 
Wenn mein bebendes Herz dieser Gedanke trift. 

Alle Qualen der Todesangst: 



1^ Hb. SmToUendeten'. — 20. Lalage vgl, die Briefe Kl. Schmidt 

1, 4, 171, 218 ^ 21 f. vffl. mehrere Stellen in ?alem, Cr. 2, .^00 Mass 
<!i<> Natur ihn für dich erschaffen', 2, H5>, An Gott 18 f. ^- 28. Cr. 2, 
2!JH ausgebreitet vor <leni, der cwii,' i?it, wenn ich anbetend tief, O.le 
an Daphnen 2, 1 'Und «till«nbeten i nach dem Olympus hin', Das neue 
Jahrhundert 13, 4 'mit tiefanbetendem Preise'. — 30. Cr. 1, 24*.) 'O 80 
hftt ich XU viel*. ~ 85. Die Verwandlung 15 'Ach Tergebens Erschaffiie, 
wenn jene, die die Natur dir gleich schaff ewig dich flieht*. 
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4iO, Ach, wirst du mir geraubt, Lalage, wärs umsonst, 

Dass ich wurde, dass Zeus mich schuf. 
Zeus, ach! fordr' icli zu viel, wär' dein Geschenk zu gros, 

O, so schaffe Tuich ihrer werth! 
Freund, so hätt' ich gefleht, Thränen hätt' ich gcweint| 
45. Thränen, wie sie izt Klopstock weint. 

Hätt' ich ihn dann erweicht, hätte mich Zeus erhört, 

0, so hätt' icli vom Uebermaass 
Meiner Freude betäubt stanunelnd ihm Dank gesagt 

Und war' eilend von dem Olymp, 
50. la dos werdenden Tags flüchtigsten Morgenstrahl 

Leicht und unsichtbar eingehüllt. 
Auf die Erde hin voll brennender Ungeduld, 

Ivlop«tock, Deinem und Lalagcns 
Auf mich wartendem Arm jugendlieh zugeflohn. 
55* Götter! beide besitz' ich izt, 

Beide lieben sie michi aufgespannt horcht mein Geist 

Diesem hohen Gedanken zu. 
O beym Himmel! Ich will hingehn, ihn Tagelang 

Denken, Tagelang ihn allein. 
60. Ach, wie lieben sie mich! Lies es in meinem Blick, 

Lies es in meiner Zufriedenheit: 
Klopstock, ganz wie er ist, ganz wie er flhlt, ist mein; 

Meine Lalage lächelt mir. 
0, wie zärtlich, wie süss lächelt sie zu mir hin; 
65. Kein' Entzückungen ausser mir, 

Keine Wollust kennt sie, ausser mir ist in ihr 

Keinen Freuden sonst Raum mehr da. 
Der du beyde mir gabst, Zeus, ach verdient ich sie? 

Oder Üuhten sie dir um luicl» ? 



40. Elegie Dir nur 0 f. wenn anders zu meinen Thränen einst 
das Sohieksal erweicht eine mir Geliebte mir giebt*. — 53 ff. vgl. Schmidt 
an Gleim 1, löO *Wie glfleklich bin ichl Soloh Mädchen I Soloh ein 
Freundr — 56 f. darauf spielt Klopstoek an Bödmet 28 XI 49 an: er 
freue »i( h den Schwoizorn entgegen 'und horche, wie Schmidt sagt, 
diesen hohen Gedanken stu'. 
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70. Kömmt, geliebteste Zwey, legt eneb an meine Brust, 
Sagt mirs, habt ihr um mich gefleht? 



70. Sehloflsgrappe wie in der bertthmtesten Fani^ode 9 f.: 
Eilopetock, Schmidt unl Fanny nmsohlangen. — 71. vgl. Ebert an 
Gftrtner 17-16 Epistoln un 1 vorm GcMÜchte 69 'Ja, Theuerster ich 
wagt' OH oft, Dich, eh' mein Auge i>ioh gesehen, mir vom Himmel su 

erflehen*. 
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Die Ode liegt in vier Fassungen vor: 

1. Rings Copie des Orijj;inala, das Klopstock am 5. Nov. 
1748 mit einem neuen Zusatz an Bodmer schickte: 'Sie werden 
in den letzten Stücken der Beyträge [4, 446 ff. Elegie = Die 
künftige Oeliebte] ( ine Elegie finden, in der ich meine F. 
[Fanny] schon damals im Sinne hatte. Um die Zeit, nämlich 
beinahe vor einem Jahre, habe ich auch die inliegende Ode 
an Ebert gemaeht bis auf die an Sie gerichteten Zeilen . Die 
zeitliche Priorität vor dem zunächst zu Terzeiohnenden ersten 
Druck erhellt schon aus der frischeren Fassung sowol des 
Vergleiches 21 iF., als der Stelle über Hagedorn. Im übrigen 
stimmt 0 genau zu 

2. S: Sammlung vermischtOT Schriften 1, 269—272 
(4. Stück 1749; voraus geht S. 267 l ein Abschiedsgedicht 
*Elegie. An seinen Freund', es folgt der Nachruf Gisekes 
auf die Radikin S. 273-75 'Ode an die seelige R***'). Da- 
nach mit kleinen Abweichungen in D, der DarmstSdter Aus- 
gabe von 'Elopstooks Oden und BSlegien 1771. S. 76 ff. 
Ungenügende GoUation bei Gramer 2, 17 ff. 

3. Umgearbeitet B : Oden. Hamburg 1771. Bey Johann 
Joachim Christopli Bode. S. 99—102. 

4. 0: Klopstocks Werke. Erster I>;iud. Oden. Erster 
Band. Leipzig. Bey Georg Joachim Uöschen. 1798. S. 
33—38. 

Zur grösseieu IJber.sichtliclikeit der allmählichen Ent- 
wicklung gebe ich nicht 0 mit dem kritischen Apparat« 
sondern links die erste Fassung 0 mit den Varianten SD, 
rechts B mit den Varianten 0. Ich werde in diesem Falle 
auch die geringsten anmerken. 
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ODE 

AK DEN HERRN EBERT. 
1. Ebcrt, mich scheucht ein trüber Gedanke vom blinkenden 
ITef in dio >felänch'olo}' ! [Weine 
Ach vergeben» redst du, vor dem gewaltiges Kelchglas, 
Heitre (iedanken mir zu! 
5. Ich muss weggehn, und weinen! Vielleicht, dass die 
Meine Jietrübniss verweint. [lindernde Zähre 

Lindernde Thränen, euch gab die Natur dem mensch- 
\Veis\ als Gesellinnen, zu. [liehen Elend 

Wäret ihr nicht, und könnten die Menschen ihr Unglück 
10. Ach wie ertrügen sies da! [nicht weinen; 

Ich niuss Weggehn, und weinen I Mein melancholischer 
Bebt noch gewaltig in mir! [Gedanke 
Bibert, wenn sie einst alle dahin sind, wenn unsere Freunde 
Alle der Erde Schoos» deckt: 
15. Und wir waren, siwcen Einsame, dann von allen noch übrig! 
Ebert, verstummst du nicht hier? 
Siebt dein Auge nicht bang, und starr, und seelenlos, um 
Aob, 80 erstarb auch mein Blick! [sieh? 
So erbebt ich, als mich von allen Qedanken der bängste 
2(JL Donnernd das erstemal traf! 

Ja, wie einen reisenden Jüngling, der seiner Geliebten 

Und dem empfangenden Blick 
Und dem klopfenden Herzen voll heiliger Zärtlichkeit 
Wie du den, Donner, ergreifst, [zuweint, 
. 25. Tödtend ihn fassest, und seine Gebeine zu fallendem Staub 
Dann triumphirend und hoch [machst 
Wieder den trüben Olympus durchwandelst: So trafst du, 
Meinen erschütterten Geist, [Gedanke, 



TiUl:8E^t. An Herrn Ebert. 1749. 1.7) Ebert! 2. Z) Me- 
lancholei. a D red'st. 8. D Weis. 9. D Unglük. 14. D Schoos dekt. 
15. D übrig,. 17. D seelenlos um. 18. D Bilk. 20 ff. S 

Ja, wie einen reisenden Mann, der, der Qattinn sueilend 

Und dorn !?utartigon Sohn 
Und der gt fäUis^eu Tochter, nach ihrer Umarmung schon hinweint, 

ebenao D, nur 20 aattin. 25 D Tödend. 
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AN EBEBT. 

1. Ebert, mich scheucht ein trüber Gedanke vom blinkenden 
Tief in die Melanchuley! [Weine 
Ach du redest uinsuiist, vor dem gewaltiges Kelchglas, 
Heitre Gedanken mir zu! 
5. Weggehn muss ich, und weinen! vielleicht, dass die 
Meine Betiübui^s verweint. [lindcrude Thräne 

Lindernde Thräncn, euch gab die Natur dem mensch- 
Weis' als Gesellinnen zu. [liehen Eh'nd 

Wäret ihr nicht, und könnten ihr Leiden die Menschen 
10. Ach! wie ertrügen sie's da! [nicht weinen, 

Weggehn muss ich, und weinen! Mein schwermuths- 
Hebt noch gewaltig in mir. [volh r Gedanke 

Ebert! .. . sind sie nun ... alle dahin! deckt unsere 
Alle die heilige Gruft; [Freunde 
15. Und sind wir • . . zween Einsame . . . dann von allen noch 
Ebert! . . . verstummst du nicht hier? [fibrig!.. 
Sieht dein Auge nicht baog um sich her, nicht starr ohne 
So erstarb auch m&n Blick! [Seele? 
So erbebt' ich, als mich von allen Gedanken der bängste 
20. Donnernd das erstemal traf! 

Wie du einen Wanderer, der, zu eilend der Gattiai) 

Und dem gebildeten Sohn, 
Und der blähenden Tochter, nach ihrer Umarmung schon 
Da den, Donner, ereilst, [hmweint, 
25. Tddtend ihn fassest, und seine Gebeine zu fallendem 
Machst, triumphirend alsdann [Staube 
Wieder die hohe Wolke durchwandelst; so traf der 
Meinen erschütterten Geist, [Gedanke 



3. (7 Tordem. ft. Meinen Gram mir. 8. Weis* fSekluiS'e)» 9. 

könnte tlor Menseh sein Leiden nicht weinen;. 10. ertrügt er en- 13 iL 
keine Punkte. 15. wir, zwocn Einsame, — dann. 17. Auge nicht trflb*. 
21. zueilend. 25. ihm das Qebeiu. 



QF. XXXIJL 8 
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Bass mein Auge sich dunkel verlohr, dass mein bebendes 

30. Marklos und ohnmachtsvoU eank. [Knie mir 

Um die Mitternachtszeit gieug das Bild vom Grabe der 
Meine Seele vorbey. [Freunde 
Um die Mittel nachtszeit sah ich die Ewigkeit vor mii, 
Und die unsterbliche Schaar. 
35. Wenn des /Ertlichen ü*** Auge mir nun nicht mehr läclielt 1 
Wenn, von der R*** fern. 
Unser redlicher C** verwest! AVenn G**, wenn K** 

ISicht mehr, wie Sokrates, spricht! 
Wenn des edelmütliii^on G** hariuonisciies Leben 
40. Keinen Laut nicht melir singt! 

Wenn vom Grabmal empor der freye gesellige B** 

Frankreichs Gesellschafter sucht! 
Wenn uns O** verläset, und dir, empfindende Sch** 
Folgt, oder vor dir entfliehtl 
45. Wenn der erfindende Sch** aus einer langem Verbannung 
Keinem Freunde mehr schreibt! 
Ach wenn in meines geliebtesten Sch** Umarmung mein 
Nicht mehr vor Zärtlichkeit weint! \A^S^ 
Wenn, woraus er weissagt und trank, beym Becher der 
50. Hagedom lächehid entschläft! [Lieder 
Wenn der, den ich nie sah, der dennoch ein redlicher 
Und wm der Vorsieht ffrfiihfi, [Freund war, 

Mit grossmüihigem Herzen mein Schicksal änderf und 
Wenn mein Bodmer auch sUrbt [umschuf, 
55. Und nachweinend zum Haupte des Sohns sein denkendes 
Ebert* was sind wir alsdann, [Haupt le(jt . . 

Wir verlassenen Beyde! Lässt uns ein trüberes Schicksal 
Länger, als alle sie, hier? 

35 ff. 7) G ... u. 8. w 36 Wenn von. 88 D Sokrates sju icht. 
41 7) freie. 42 1) sueht,. 43 D. O. • verläst im<l dir ernpfinden«U' 4;» f. 
S Wenn sich unser Vater entfernt, wenn llagedorn todt ist : ebenau I>, 
nur tod. Wir müssen hier über 0 hincats attf eine voch ältere Faseung 
echliessen , wo Hageäoma nur in einem Hexameter oder in anderthalb 
Dietidien gedacht wurde und dann gleich V, 66 folgte, 51—54 fehlen 
SD, »ind von Bodmer an Zcllweger »lifgetheilt, uberMDrikoferS.lSSf, 
hat ht V. 55 zwei Corruptele» : noch weinend, senkendes. S immer 
£**t 57 D verlassene Beide, Sohiksal. 
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Dass mein Augo sich dunkel verlor, und das bebende 
30. Kraftlos zittert', und sank. [Knie mir 

Ach, in schweigender Nacht, ging mir die Todtcner- 
Unsre Freunde, vorbey! [scheinung, 
Ach in schweigender Nacht erblickt' ich die offenen Qräber, 
Und der Unsterblichen Schaar! 
35. Wenn nicht mehr des zärtlichen Oiseken Auge mir lächelt ! 
Wenn, von der Badikinn fem, 
Unser redlicher Gramer verwest! wenn Gärtner, wenn 
Nicht 8ok ratisch mehr spricht! [Rabner 
Wenn in des edelmüthigen Geliert harmoniscHem Leben 
40. Jede Saite verstummt! 

Wenn, nun über dem Grabe, der freye gesellige Kothe 
FreudegenoBsen sich wählt I 



Wenn der erfindende Schlegel aus einer länfi^erh Yer- 
Eeinem Freunde mehr schreibt! [bannung 
45. Wenn in meines geliebtesten Schmidts Umarmung mein 
Nicht mehr Zärtlichkeit weint! [Auge 

Wenn einschlummernd sich Hagedom unfier Vater enifemet; 



Ebert, was sind wir alsdann, 
Wir C ewei hte des Schmorzes, die hier ein trüberes Schickaal 
50. Länger, als Alle sie lies». 

- 85 G mir nach wenn gett^ßt. 86 Badikin. 41 der Onill, 47 

Wenn («ich unser Vater nir Buh, sicli Hagedorn hinlegt. 49 B Wie, O 
Cteweihten- 50 lies»? 



8» 



Digitized by Google 



- 86 — 



Stirbt denn auch einer von uns, (Mich reisst mein banger 
60. Immer nachtvoller fort!) [Gedanke 
Stirbt denn auch einer von uns, und bleibt nur einer 
Bin ich der oinsamo denn; [noch übrig; 

Hat mich aUdenn auch die schon geliebt, die künftig 
Ruht auch ihr zartes Gebein; [mich liebet, 

65. Bin ich allein, allein auf der Welt, von allen noch übrig: 
"Wirst du da, ewiger Geist, 
Wirst du, Seele zur Freundschaft erschaffen, die leeren 
Sehen, und fühlend noch seyn ? [Tage 
Oder wirst du betäubt für Näcbte sie halten, und schlum- 
70. Und gedankenlos rubn? [mern, 
Aber ^enn du bisweilen erwachtest, dein £l6nd zu fühlen, 

Banger unsterblicher Geist! 
Kufe» wenn du erwachst, das Bild vom Grabe der Freunde, 
Das nur rufe zurück! 
75. Einsame Gräber der Todten, ihr Qr&ber meiner Ent- 
Warum liegt ihr zerstreut? [schlafnen! 
'Warum lieget ihr nicht in blühenden Thälern beysammen? 

Oder in Hainen vereint? 
Sammelt euch, Gr&ber, um mich; ich will mit bebendem 
80. Gehn, und auf jegliches Grab p^sse 
Einen Gypressenbaum pflanzen, die noch nicht schattenden 
Thränend um mich erziehn; [Bäume 
Oft in der Nacht auf biegsamen Wipfeln die himmlische 
M^er Unsterblichen sehn; [Bildung 
86. Zitternd mein Haupt gen Himmel erheben, und weinen, 
Enkel, grabet mich dann, [und sterben! 

Neben meinen Entschlafenen ein ! Dann umim, o Verwesung, 

Meine Thränen und mich! 
Finstrer Gedanke, luss ab! laas ab, in die Seele zu donnern! 
90. Wie die Ewigkeit, ernst! 

Furchtbar, wie das Gcriciit! Lass ab! Die yerstumniende 
Fasst dich, Gedanke, nicht mehr! [Seele 



59 D dann. 62 D Einsame dann. 75 D Toden, 08 Entsohlafe- 
nen. 79 D Fiise. 89 D Finatrer Oedanke , laas ab , in die Seele zu 
donnern! 
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Stirbt deun aucii einer von uns, mich reisst mein haiigor 
Immer nächtlicher fort! [Gedanke 
Stirbt dann auch einer vou uns, und bleibt nur Einer 
Bin der Eine dann ich; [noch übrig; 

55. Hat mich dann auch die schon geliebt, die künftig mich 
Ruft auch Sie in der Gruft; [liebet, 
Bin dann ich der Einsame, bin allein auf der Erde: 

Wirst du, ewiger Geist, 
Seele zur Freundschaft erschaffen, du dann die leeren Tage 
60. Sehn, und fühlend noch seyn? 

Oder virst du betäubt für Nfichte sie halten, und scblnm- 
IJnd gedankenlos ruhn? [mem 
Aber wenn du bisweilen erwachtest zu fühlen dein Elend, 
Banger, unsterblicher Geist P 
65. Rufe, wenn du erwachst, das Bild yom Grabe der Freunde, 
Das nur rufe zurück I 
0 ihr Gräber der Todtenl ihr Gräber meiner Entaohlafnen! 

Warum liegt ihr zerstreut? 
Warum liegt ihr nicht in blühenden Thalen beysammen? 
70. Oder in Hainen vereint? 

Leitet den sterbenden Greis! Ich will mit bebendem Fusse 

Gehn, auf jegliches Grab 
Eine Cypresso pHanzen. die noch niclit schattenden Bäume 
Für die Enkel oizi(,'hn, 
75. Oft in der Nacht auf biegsamen Wipfeln die hiniiniische 
Meiner Unsterbliolien sehn, [Bildung 
Zitternd mein Haupt gen llimmel erheben, und weinen, 
Grabet den Todten dann ein [und sterben! 

Bey dem Grabe, buy dem er starb! üimm dann, o Yer- 
80. Meine Thränen, und mich! . . . [wcsung! 
Finstrer Gedanke, kiss ab ! lass ab in die Seele zu donnern I 

Wie die Ewigiceit ernst, 
Furchtbar, wie das Gericht, lass ab! die verstummende 
Fass t dich, Gedanke, nicht mehr! [Seele 

51 dann. Klammern vor mieh und nach fort 58 ::tce{mal Einer. 
56 sio. Hl Zu Nüchten sie walinen und »chlummorn,. (>;^ AbtT du 
kötinrt'st Ja tiucl» (Twaclicn, dein Ehm«! zu fülilon,- (54 Leidender, e%Yi<;er. 

vi»n dem. <>7 iiir. tJU lieget 71 wankendem. 73 Zypresse. 75 BG 
Wipfel {lies bicgoamem oäet Wipfeln?). 76 himliBche. 77 gen Himmel 
erheben mein Haupt. 78 Senket. 79 nhn. 80 jfce^ne FwdcU, 
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SKIZZE EINES C0MMENTARE8. 

Entstehung. Die Ode an Ebert ist nach Klopstocks 
eigener Angabe ungefähr gleichzeitig mit der Elegie Die 
unbekannte Geliebte gedichtet: Anfang 1748, was er im 
November sehr wol ungefähr vor einem Jahre nennen kann. 
B setzt die Eleji^io 1747, die Ode 1748 an; ebenso Cramer-, 
G dagegen verlegt beide in das Jahr 1748 und stellt sie 
nebeneinander. Falsch D 1749. 

Anlass. *An die Freunde' verherrlicht die Vereinigung, 
die Ode an Giaeke beklagt die Trennung von einem der 
liebsten Genosssn. Schon hier treibt das äussere Motiv 
innerlich w^ter zur Vorstellung gänzlicher Vereinsamung, 
'denn so werden sie alle dahingehn, und schon hier führt der 
Gedanke zeitlicher drtticher Trennung den an den ewig 
trennenden Tod herauf. 

IDt der ihm eigenen Ueberschwfinglichkeit verfolgt 
Klopstock dieses potenzierte Motiv in unserer Ode. Er liebt 
es eme unendliche Perspective in Zukunft und Jenseits zu 
eröffnen. Nicht dass er solche versohwimmende Ideen völlig 
aus der Luft griffe, aber sie stützen sich auf einen Unterbau 
von Gonstructionen. Der aesthetuierende Leser, welcher den 
Wingolf oder gar die Ebert gewidmete Todtenschau etwa 
gegen Goethes voll und greifbar aus der Gelegenheit ge- 
wachsenes Ilmenau' hält, wird leicht die Achsel zucken. Um 
manche Leistungen der älteren Lyrik gerecht zu würdigen, 
bedarf es stets des historischen Urtheils. Klopstocks 'tibul- 
lisehes Lied' muss als erhabene Vernichtung der elenden 
früheren Epithalaiuien gefasat werden und man wird bei allen 
Mängeln staunen , wie hier bestimmte Momente eines hoch- 
zeitlichen Festes verklärend beleuchtet Averden. Niemand 
wird sich einer ähnlichen, nur sehr gesteigerten Bewunderung 
I dem 'Zürcher See' gegenüber entziehen. Es war Klopstocks 
grosse Aufgabe der Dichtung einen neuen mächtigen Üefühls- 
^ inhalt, der Dichtersprache ein neues mächtiges Pathos zu 
geben. UuTeriueidlich, dass er sich oft überstürzte, das Pa- 
thos allzu laut anschwellen, die Empfindung vom nährenden 
Boden des Thatsächhchen empor in die Lüfte entfliegen liess. 
Und ist Höltys Liebeslyrik darum blosse Construction, weil er 
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die Freuden der Liebe nie gekostet, sondern sein sehnendes 
Auge nnr an den Schattengestalten unbekannter Geliebten 
gesättigt hat? (Jonstiuction ist vorhanden, aber nie aus- 
schliesslicli herrschend. In Klopstocks künftiger Geliebten 
z. B., der erweiterten elegischen Ausführung des vierten 
Wingolfliedes, liegen neben ins Blaue schwärmenden Phan- 
tasien und mühsamen Reflexionen unläugbar bereits reale 
Beziehungen auf Marie Sophie Schmidt vor: weil der Vater 
todt ist, besingt er hier wie in 'An die Freunde' nur die 
Mutter. Die Fragen nach dem Aufenthalt und dem Namen 
mit ihrer litterarischen Weisheit sind nur ein Yersteckspiel. 
Gewiss ist es ziemlich unnatürlich, wenn ein Jüngling in der 
Blüthe der Jahre sich und seine Liehen im Grabe denkt 
oder als Waller ins Jenseits am Tage der Auferstehung, aber 
mir wird diese Steigerung, ja ich will mit dem Klopstock- 
hasser Danzel sagen, dieses Hinau&chrauben der Empfindung 
erklärlich, wenn ich die religiösen Eindrücke des Dichters, 
seine Arbeit an den seraphischen und den apokalyptischen 
Partien des Messias, sowie die Einwirkung der stets auf 
Grab und himmlisches Leben hinweisenden Toungschen Nächte 
oder des Roweschen Todtencultus herbeiziehe. Vgl. noch 
Gramer 5, 324. 

Disposition: Klopstock vertheilt nicht nur mit grossem 
Bedacht die Satztheile auf die Ycrstheile. sondern gliedert 
ebenso bewusst das Ganze der Rede. Dem Ihauche alter 
Elegiker folgend bedient er sich nicht selten der Kesponsion. 
Uebertrieben tritt solcher rarallehsnms besonders in 'Selmar 
und Selnia auf. Die Elegie Die unbekannte Geliebte zeigt 
eine leise Berüiirung mit dem Schema der Chrie. 

Iiier bilden die ersten zwölf Yerse den Eingang, 
eine allgemeiner gehaltene Ankündigung seiner schwer- 
müthigen, in Thränen zerfliesaenden Stimmung. Wir theilen 
1 — 4, 5 — 12; 1 und 4 correspondieren durch 'trüber Ge- 
danke' und 'heitre Gedanken . beide weiter durch schwer- 
muthsvoUer Gedanke' 11 mit dem letzten Yerspaar, das seiner- 
seits die erste Hexameterhälfte mit dem ersten Vers (5) 
der zweiten Hälfte der Propositio gemein hat. 

Erster Theil 13—30. Der Anfang weist durch den 
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Anruf 'Ebert' auf v. 1 zurück. Er gibt die nähere Bestimmung 
der Trauer zusanimengefasst: alle Freunde sin«! todt, sie 
beide allein noch übrig. Daim bildet ein ausgeführter Ver- 
gleich den Kern. 

Zweiter Theil: die Ausführung im einzelnen, joder 
einzelne Freund wird beklagt. Wieder Besponsion: '£bertt 
was sind wir alsdann' ff. 0 läset eine weitere Tlieilung nach 
Mässgabe von An die Freunde zu a) die Leipziger Fk unde 
die ihm nicht persönlich bekannten Freunde: Hagedom, 
Bodmer. b) 51-54 (Zahlen yod BG) auch Ebert, der letzte 
Freund stirbt. Besponsion der Steigerung, denn 'mich reisst 
mein banger Gedanke': 1 *mich scheucht ein trüber Qedanke'. 
c) 55 ff. auch die Geliebte ist todt, Töllige Einsamkeit (Be- 
sponsion 57 : 54 mit Steigerung im zweiten Glied). Weiter 
allgemeinere Schilderung bis zum Yerspaar 63 f., das (Be- 
sponsion 68 Venn du erwachtest' : 65 'wenn du erwachst') 
cUe Brücke bildet zum 

Dritten Theil 65 ff. : einsamer Gräbercultus des ZnrQck- 
gebliebenen, schmückende Bepflanznng der leider zerstreuten 
Buhestätten, Tod daselbst. 65 'Gräber der Todten u. s w. 
correspondiert mit den Eingangs versen des zweiten Theils 
('Tüdtenerscheinung' OS 'das Bild vom Grabe der Freunde', 
die offenen Gräber) uud des ersten: 'alle dahin, «üj heiiige 
Gruft'. Ebenso lässt sich leicht der Parallelismus von 2b, 
c und 12 ff. entwickeln. 

Schluss 81 ff.: er bricht ab, der Furchtbarkeit des Ge- 
dankens erliegend. Dasselbe Verstummen wie bei der ersten 
Zusammenfassung der tödtlichen Vorstellungen v. 16. Sehluss 
und Kingau^' sind wiederum durcli das im ganzen Verlaufe 
mehrfach so stark betonte Wort verbunden, 'finstrer Ge- 
danke', 84 Gedanke': 1 und 4. Und der donnernde Gedanke 
erinnert an den Bchluss des ersten Theils. 

Einzelnes: 1. Ebert erscheint hier als Führer der Jugend- 
genossen wie in der Ode An die Freunde, zu welchem 
dithyrambisch-dionysischen Ergüsse diese Känie das elegische 
Gegenstück bildet. Dort ein festliches Symposion in einer 
griechischen Tempelhalle, Geselligkeit hohen Stiles, ein stetes 
Zuströmen, hoffender Ausblick nach der Geliebten und fernen 
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Freunden, — hier Einsamkeit, immer neue Todeskunde, 
Wandoriin^^ zu (»räbern. Dort Weinfröhliclikeit, hier Gloich- 
giltigkcit gegen das 'Kelchglas', das an das bukcliische Prie- 
sterthum Eberts (Ebert als Zecher vgl. J. A. Schlegel 1, 
283, Cronegk 'An Gärtner) in jener Ode erinnert. Alle 
Motive werden ins Elegische gewandt, gleichwie dort Uomer 
und MiltOD mit frohem Pathos als gleich lieb zusammen 
genannt, in der wehmüthigen ^ Ode an Oiseke aber als 
schmerzlich getrennt Inklagt werden. Die Verse an Giseke 
haben mit unsern den thränenseligcn Eingang gemein. 

8. Die lindernden Thränen sind Qesellinuen des menaeh- 
liehen Elends, vgl. Petrarka und Laura 19 f. 'mein Gespiele 
sonst, mein geselliger sanfter Schlaf* (24 die Nachtigall 'seiner 
Thrfinen Gesellin, 1798 'Genossin* , An die Freunde II 6, 4 
'deiner Gespielin der Liebe' (Giseke S. 180 'die Liebe, Gärtners 
Gespielinn*), Zflrcher See 8 'Freude . . . Schwester der Mensch- 
lichkeit, deiner Unschuld Gespielin*, Messia» II 'unsterbliche 
Buhe, meine Gespielin im Thale des Friedens*. Anders Die 
todte Clarissa 1, 4, Bothschilds Gräber 57. 

21 fP. s. u. Varianten. Horaerischer Vergleich mit aus- 
drücklichem mehrfachen 'so' und 'wie' und berechneten Re- 
sponsionen. Aehnliches in der Ode an Giseke. Zu 18 ff. 
vgl. Hölty An Miller 1, 1 ff. (Halm S Ol) 'Miller, denk ich 
des Tags, %v('l(liur uns scheiden wird l'asst der Dunnerge- 
danke niicli, Dann bewölkt sich mein Blick'. 25. Vgl. Ode 
au Daphneu 1, 1 f. wenn lueiu Gebein zu Staub lauge zer- 
streut ist'. 

31. Youngstimmung. Die 'Mitternachtzeit' spielt in Klop- 
stocks und seiner Freunde Jugendpoesie demgemäss eine 
grosae Rolle. Elegie Die unbek. Geliobto 21 ff. 'Durch die 
Mitternacht hin klagt mein sanftthränendes Auge .... Oft 
um Mitternacht hin streckt sich mein zitternder Ann aus', 
Salem 41 f. 'den thränenden Blick nicht der wachenden 

1 Spiplpn du- \>rse 7 ff 'Also troiiuet dvr Tuil j^ewählte Gatten' 
darauf au, dasa Giseke früh den Vater, später auch die Mutter verluren 
hatte und des ersteren Qrabm&l nicht tuOuite? Vgl. Qiseke Poet. Werke 
8. 171 *Feni, aeh ferne von mir, liegt er, und tmh fem toh der Ost« 
thm, and ioh weis aieht sein Qrab'> 
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Augen, durch die initteniäclitlichcn Stunden', An Fanny Cr. 
2, 30 'von den traurigen trostlos durchwachten Mittcrnächron'; 
an Schlegel 8 X 48 'meine iiiittcrniiclitliclicii Thränen , an 
Gleim 17 IV 50 'einige meiner mitternächtlichen Z<ülen' 
(Oden). An Younf]; 2, 2 f. 'die geheiligten, ernsten, festlichen 
Nächte'. — Vorbeigehn* sowol mit dem Aconaativ, als dem 
Dativ (Petra rka und Laura 21). 

35 ff. Hier ist die Ordnung folgende: Giseke, Gramer 
(Radikin), Gärtner, Rahener, Geliert, Bothe, (Ohle), Schlegel, 
Schmidt; Hagedorn, (Bodmer); Fanny — An die Freunde: 
Cramer (Radikin), Qiseke, Rabener, Qellert, (Gide), Kühnert, 
Schmidt, Rothe; Fanny; Gärtner, Hagedom, Schlegel. Der 
'zärtliche' Giseke *dein Auge voll Zärtlichkeit*. Dort er- 
scheint Gramer der älteren Radikin beraubt, hier stirbt er 
Tor der jüngeren, seiner zweiten Geliebten. Rabeher (hier 
mit G&rtoer, dem Parteiführer und Mentor) erscheint beide 
Kaie als der Lehrer, Geliert als der edle, süsse oder har- 
monische Dichter; *der freye gesellige Rothe' : 'der sich freyer 
Weisheit und der geselligen Freundschaft heiligt'; 'der er- 
findende Schlegel' wird dort als schöpferischer Geist gefeiert; 
Schmidt beide Male als der geliebte Jugendgenosse. 

Die Yerse auf Olde und seine Geliebte OS sind später 
entfallen. Klopstock hatte nämlich inzwijiclit'n im Wingolf 
TT 7 f. dem am 22 lY öt) aligescliiedenen Freunde als 
feurigem Kritiker ein Denkmal <;esetzt, wälirend in An die 
Freunde von ihm so wenig, als von Kühnert hier die Rede 
ist. — Hagedorn, der verehrte 'Vater' der juii<;en Dichter, wird 
als 'Muster' in dem scluiufn sechsten Wingolflied gef(.'iert und 
mit Verehrun^^ in der Ode an Hiseko genannt. Ihm hatten 
die Beiträger ihre Lebensfinschauung nachgebildet, seine Verse 
der Zeitschrift 'Jüngling zum Motto gegeben: 'Unsre Wissen- 
schaft ist Freude Und unsrc Kunst Gefälligkeit'. Die Bremer 
Beiträge bringen 3, 481 ff. ein langes Gedicht Gisekes 'Schrei- 
ben an den Herrn von Hagedorn über den Einfluss des 
Geschmacks in das menschliche Leben'. Vgl. auch Elterts 
Episteln und verm. Gedichte S. 10.'^ ff. Giseke feiert den 
'Edlen nnsrer Zeiten' ( Vorr. XX). Die Verse auf Bodmer, 
ein Einschiebsel, wurden der Entfremdung wegen gestrichen. 
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Bio Ode an Bodmer schien vollauf zu genügen. Unsere un- 
gleich wärmeren, einpfiindcncren Vers«' mit der ergreifenden 
Hindeutung auf den früh gestorbenen Sohn (\^]. Bodmer an 
Zellweger 29 VII 50 Zehnder S. '542 f.) hatten Bodmer tief 
gerührt; er berichtet gegen Schluss des Jahres 1748 an Zell- 
veger (Mörikofer S. 153) über Klopstock: 'Er muss von 
einem melancholischem Temperamente sein, so melanoholich, 
BO traurig schreibt er. Er hat an einen Freund eine Ode 
geschrieben, in welcher er sich vorstellt, dass er alle seine 
Freunde und seine Geliebte selbst überlebet hätte: es kann 
kein Zustand trauriger vorgestellt werden. In dieser Ode 
-sind etliche Zeilen für mich, die ich nicht für die Sonverainität 
im Lande Appenzell geben wollte*. 'Den ich nie sah' vgl. An 
Bodmer 15 u. 19 'Auch dich werd ich nicht sehn'. 

38. 'sokmtisch* ('wie Sokrates*). Sokrates als Ideal der 
Weisheit und Leben^hrung, Tgl. Wingolf TI 8 'in unsokra- 
tischem J^rhundert' (A. d. F. 'in unsokratschen Zeiten ), An 
Bodmer 2. Fassung 11 'Sokrates- Addison', Züroherseo 11, 8 
'im sokratischen Becher', An Gleim 1, 4 'dass der Liebling 
der Freude nur mit Sokrates Freunden lacht'; 'sokratisch 
lächeln (Ebert S. 112). Auch im Messias wird er andächtig 
erwähnt (YII Traum der Portia). 8. v. 8. 2, 180 f. 

39 f. vgl. Wingolf VI 8, 2, Ode an Daphnen 7, 4 'in 
ewigen Harmonien*. 

53 if. Klopstock wechselt mit diesen Todesgedanken. 
Hier ist er allein der Ueberlebende, während er (An Bodmer 
16) sich, den Jüngling, lange vor Vater Bodmer sterbend 
vorstellt. Ebenso im Verhältnis zu der, 'die künftig mich 
liebet' (vgl. An die Freunde IV 2. 1, Elegie D. k. G. 11 u. 
13). In Daphnis und Daphne (8elmar und Selma) ein edier 
Wettstreit, wer nach dem andern sterben soll, bis sie sich 
endlich zum Gebet um einen gleichzeitigen Tod vereinigen 
(vgl. Klopstock an Meta 19 VII 52, und die Ode Das 
Bündniss 1789). In der Ode an Daphne scheint der Liebende 
zuerst zu sterben; dieses Motiv wird breit ausgeführt: An 
Fanny Cr. 2, 291 ff. (4, 1 'dann werd' ich vor dir lange 
gestorben sein u. s. w. 'ich sterbe', 'wenn ich todt bin', wun- 
derlich genug 31, 1 f. 'ich sprach's .... und starb', 32 'Wenn 
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ich 80 vor dir werde gestorben seyn-. 0 meine Schmidtin! 
und du audi storl)on willst Wie wiist da deines todten Freun- 
des Dich in der l ichtenden Stund' erinnern y ). Dagegen 
rührte er im Herbst 1748 Fanny durch eine Partie aus dem 
Messias (Lappenberg S. IH); dort 'stirbt eine theurc Geliebte 
an der Brust des zärtlichen Jünglings'. Wol im Gedanken 
an die 'seelige Eadikinn' fügt er dann in demselben Briefe 
hinzu: 'Das muss ein furchtbarer i?chmerz sein, wem seine 
Geliebte 8tirl)t'. Im Gegensätze zu nll diesen Empfindsam- 
keiten hat Klopstock später (Messias XY) den Tod der Cidli 
und ihr letztes rfihrendes Zwiegespräch mit Gedor ganz auf 
erlebter Grundlage geschildert; es ist ein spates Tfaränenopfer 
für die todte Meta und stimmt bis ins kleinste, oft wörtlich, 
zu seinem Bericht über die letzten Stunden der Gattm (Hinter- 
lassne Schriften von Margareta Elopstock 8. XLII ff.) — 
Ygl. noch TibuU III 2. S. v. S. 2, 305. 

Im letzten Theile erinnern die wiederholten * Apostrophen 
'ewiger Geist' 'unsterblicher Geist' 'Seele' an den Aufruf 'un- 
sterbliche Seele' Messias 1, 1; die zerstreuten Gröber an die 
Klagen An Giseke 7 ff.; der Grfibercnltus an die herrliche 
Elegie Rothschilds Gräber. Die Verse 75 f. leiden an Un- 
klarheit. 73 'Cypresse' ('Cypressenbaum'! , vgl. An Giseke 
12 f, Und der Cypresse verweilt ilire Klag' am Grabe des 
Einen' ('Und kein Cypressen])auni rauscht von dem Grabe 
des einen zum Grabe des audern hinüber], An Fanny 11, 2 
'die Stunde, die uns nach der Cypresse ruft', Die todte Cla- 
rissa 8, 1 'Sammle Cypressen, dass des Traucrlaubes Kränz' 
A ich winde'. (Giseke S. 107 'die Cypresse, der Bote des Grabs', 
Horaz Carm. 11 14, 23 mrisos cupressos. Ton dem Tode der 
Kadikin bis zu Cramers Floclizeit hieng ^icldegels 'verwaiste 
Leyer' 'an dem Cypressenast nuissig' v. S. 2, 484). -- Die 
'Enkel' ruft der weitausschauende junge Klopsrock gern an, 
z. B. Petrarka und Laura 80 Enkel und Enkeliun 87 und 

^ Dor Apo8tro])hcn Hin;l eiitscliirilfn gar zu viele in der Ode : Kbert, 
Kelcliglus, Tliräneii, Kbert, Douner, Ebert, Geist, Seele, Geist, Gräber, 
Enkel, Verwesong, Oedanke. Auch die Anapher ist sehr häufig ange- 
Trendet. Die Gonstruotion der Yorttellnngen verrftth sich in den zahl- 
reichen CondioionalBätzen (Tgl. Ode an Daphnen). 
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95, An Gott 32, 3 f., Unberufen zum Scherz 11, 2 'bey 
unseieni Grab, Enkel und Enkelinn', gar Zürchersee 14, 1 f. 
'boy der Urenkelinn Sohn und Tochter' (Gi^eke S. 97 'dur 
Enkel Enkel). — 77 'gen Iliuiniel erheben mein Haupt' feier- 
lich im Messias 1, 135 ich liebe gen Himmel mein Haupt 
auf*. Sehr wirkungsvoll ist hier das schlie.ssliclie Abbrechen, 
vgl. Messias XV a. a. O. 'doch mir sinket die Hand die üe- 
schichte der Welimuth zu enden', VII 'doch mir sinket die 
Hand die ilarf herab', Friedrich der Fünfte, an B. und M. 
21 'Ernste Muse, verlass den wehmuths vollen Gedanken'; 
Schluss der Elegie D. k. G. 

Zu den erwähnten Oden, welche sich mit dem Gedanken 
an Tod und' Jenseits beschäftigen, treten mehrere Nänien: 
Die Königin Luise, An Young ( Qoeh bei Lebzeiten D. YouDga 
geschrieben^), Die todte Clarissa« Die Sommernacht u. s. w. 
Enger mit unserer Ode zu verbinden sind die 1751 ent- 
standenen Strophen Weihtrunk an die todten Freunde , Die 
frühen Gräber, und aus dem Jahre 1795 Die Erinnerung. 
An Ebert naoh seinem Tode, Str. 3: 

Auch mich leisst die Eriunerung fort, ich kann nicht widerstehnl 
Maas hingohaueii nach Ctrabstäten, iniias bluten lassen 
Die tiefe Wund*, aussprechen der Wehmuth Wort: 
Todte Freunde, seyd gegrüsstt 

Ton Ebert selbst ist ans dem Gedicht an G. A. Schmid (S. 
104 f.) heranzuziehen, vie er 'mancher Freunde Tod bekhigt*: 

Wie bald musitt' ich nicht dich schon missen, 
Kein Oisekel — Wie früh seyd ihr, 
Mein Geliert, und mem Bab*n«r, mir, 



1 Eine LieblingsTorsteUung Elopstocks ist, dass die abgesehiedene 
Seele oder der Sohutzgdst des Todten Gtenius eines Überlebenden theuem 
Menschen wird u. dgl.: An die Frcundo II 9 'Dann soll mein Schutzgoist 
. . . . (If'in Schutzp^eist werden', An Hodmer 19 f. 'Auch <li(!h werd icl» 
Tiiflit Selm .... werd icli einst nicht dein Genius', Die Küniginn Luise ' 
20, 4 'ich will sanft um dich schweben, mi^ dir, sein ScKutzgeist scyn', 
An Young 4, 4 Vtirb, und werde mein Genius'; Klopstocks letztes Ge- 
spräch mit Meta: Gedor Messias XY *9ej mein Engel, Iftnt Gott dir 
es an*. Gramer in einer zu manchen Vergleichen mit der Ebertode auf- 
fordernden Klage über den Tod seiner Braut S. v. S. 1, 445 ff. (SchluBS: 
GrftbereultuB der Enkel) 'wenn sie mein Genius ist'. 
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Mir und der Welt zu früh entrissen! 

Ich fand mit Thrftnen 

Statt murer Fremde nur — ihr Gnbl 

An Cramor S. 320 f.: 

Auch ich werd^ einst mit Jaiichzen, Danken, Lobeiif 
Samt Dir, mein Gramer, auffrstehn. 

1773 noch dankt er in der Ode An Herrn Kiopstock (S. 117) 
für Klopstocks Loblieder. 1781 hält J. A. Schlegel eine 
Heerschau über die alten Dichtgenossen Rabener, Gärtner, 
Cramer, Klopstock, Giseke» Schmid, Ebert, Qellert (Die 
Freundschaft 2, 372 ff.) 

Form. Dae Metrum ist das von Diffugere nives Horaz 
Garm. lY 7, einer Ode^ welche ebenfalls, besonders you der 
Tieften Strophe an, den Oedanken des Todes verfolgt. Elop* 
stock hat die strophische Eintheilung aufgegeben. Allerdings 
lässt sich die Yerszahl 28 der Ode an Giseke, die Zahl von 
0 92, 84, auch der Verwandlung als 66 64 + 2 
mit Annahme einer halben Strophe zum Absohluss, dnrch 4 
theilen, aber da wir y. 00—55 für die allererste Fassung der 
Ebertode in Abzug bringen müssen, bleiben ffir diese 86 Yerse 
und die Drucke geben wie bei den Elegien von Anfang an 
fortlaufende Zeilen. 

Die Entwicklang der Form zeigt folgende YerSnde- 
rungen : 

1. Hexameter. Besserung schwerer Dactylen. a) durch 
Dactylen 8, 13, 29. 31, 35 b) durch Spondäus 45. Weitere 
Spondäen für Dactylen: zur Erhöhung der Feierlichkeit 15, 
55, 57, 67, 69. 73 'Cypresse' - w für 'Cyprcasenbaum*, 
weil in demselben Yers 'Bäume' folgt. 59 Spondiacus OS 

— BG noch getragener Verlegung des 

Spondäus G 77. G nähert sich wieder der Fassung 0 der 
Caesur wegen 47; vgl. auch 35. Der Schluss von zwei ein- 
silbigen Wörtern 'Staub machst' 25 wird getilgt. 

2. Der kleinere archilochische Vers. Leichtere Dac- 
tylen für schwere 14, 22, 42, 52. G flüssiger 64. Von 
Haus aus ^ Neigung zu Spondäen C^rochaen) im ersten Fuss. 

< Giseke Klagen an Herrn Cr*« 1749 Poet. Werke 8. 169 immer, 
ebenso 8. 886 ff., aber 8. 289 f. durcliweg Daetyku. goraz hat immer 
ilen Daetylna. ' ~ 
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Diese Sticht nimmt immer mehr zu: BG zeigen den Dactylus 
aus floin ersten Fuss durch Streichungen und Aenderungen 
• verbannt in 6, 18, 24, 30, 38, 40, 40, 54, 58, 60, 72; nur 78 
bihlet eine Ausnahme. Ygl. die 2. Fassung der Odo an Giseke < 
2, 16. 22. 26. Wir haben es hier mit einem lialben Penta- 
meter zu thun. Entsprechend nehmen die ersten Pentanietor- 
hälften der Elegien gern und in späteren Fassungen noch Heber 
die Form - - ^ ^ - au, ja sie werden zu der Nebenform 
_ ^ - w - der trochaischen Tripodio, umgeformt. Am auf- 
fallendsten iD der Elegie Der du zum Tiefsinn 6 'Als er in 
den Armen', 8 'Als sie in dem Umgang', 18 'Lächelnd in 
TibuUens'. Wie jeicht hätte er metrisch correct schreiben 
können: 'als in den Armen er', 'lächelnd in des TibuH'. 22 
'Höret mich an diesem', 28 'Ausgedrückt auf einen', (^30 'Mit - 
ihrer ganzen*), 38 'Da sie sanft erröthend*, 62 'Brachte sie 
der I^achwelt', 64 'Hat sie doch den Nachruhm', 66 'Ihrem 
Tor EntzQokung', 68 'Unvermerkt ihr Sylphe', 70 'Flog er 
um ihr Haupthaar', 76 'Bauschte mit den FIfigeln , 80 'Fliessen 
aus dem goldnen . Daphnis und Daphne (auch Bothschilds 
Gräber) gibt kein Beispiel, dagegen Die JtflDfl%c O e licb te; 
8 'Gabst du zur Empfindung*, 10 'Ewiges Terlangen', 52 'Die 
du unaussprechlich'; Lappenberg S. 20 'Königen und Weisen' 
besser mit versetzter Betonung zu lesen, die auch für die 
drei vorausgehenden Stellen allenfalls annehmbar ist, aber 
nicht für die grosse Mehrzahl der Fälle in der tibuUisohen 
Elegie. 

Die Wortstellung zeigt folgende Varianten: poetischer 
9, Inversion 5, 11, Hervorhebung des entscheidenden Wortes 
54 'bin der Eine dann ich', Inversion statt Partikel 13 ff.; 
Gr kvhvl im (iegensatz zu der künsthchen Fügung in B 
zurück zu 0 9, ü3; G erst findet die künstlerische Vollendung 
H 'Zitternd gen Himmel erheben mein Haupt'. 

Andere Varianten, welche fast sämnitlich poetischere 
Ausdrucksweise erzielen. Eine Ausnahme scheint 5 'Thräne' 
für 'Ztilire', aber so ändert Klopstock — war ihm 'Zähre' 
vielleiclit zu affectiert? — auch An Giseke 21; das Wort 
blieb Der Tjchrling der Griechen 38 f., in dem brieflichen 
Citat (Lappenberg S. 3} steht es für das 'Tiiiäuen des Drucks 
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Petrarka und Laura 24. — 11 'melaocholiseh' in 'schwer- 

muthsvoU' verwandelt zur Tilgung cler Synkope 'melanchol- 
scher' und vielleicht um das Fremdwort zu umgehen. Ge- 
strichen auch All Fanny (Ode an I);iphnon) 11, 1. Dagegen 
Petrarka und Laura 3 'mein molaucholisclics müdes Auge', 
27 'dein melaucholisch Ach', brieflich U) IV 50 Lappen berg 
S. und 20 (einige, vielleicht zu melancholische Oden). 
— Thülen' für 'Thiilern' 69. G 9 'der Mensch' das poetische 
Collectivum für den Tluial. G 41 'Gruft', das in BG noch 
14 und eingeführt ist. G 61 'wähnen zu' statt 'halten 
für'. G 7^s 'Senket ein' für 'Grabet ein. 31 fF. 'in schwei- 
gender Nacht" mit dem Zusatz eines bangen 'Ach' statt der 
nüchterneren Angabe 'Um die Mitternachtszeit'. 40 wird daa 
prosaische und durch die doppelte Negation störende 'keioen 
Laut nicht mehr singt' sehr glücklich geändert. 49 'wir ver- 
lassenen beydo' zu 'wir Geweihte des Schmerzes' vorklärt. 
Der Ausdruck ist innerlicher, weihevoller geworden. 17 steht 
statt der gewöhuüclien Verbindung ''starr und seelenlos' der 
poetische Latinismus starr ohne 8e( le . sowie die Variante 
G 71 'mit wankendem Fus^e' statt bebendem' an das lateinische 
labanUa gentta erinnert. — Klarer 71, Cr 63, bezeichnender 
O 11 'trüb' vom Auge statt 'bang'. — Anapher, andere Wieder- 
holung und Aufnahme des Satzes wird vermieden 24, 29, 57 
anders (und neuer Chiasmus mit 54), 69; übermässige Apo- 
strophe weggeschafft 27. 

Andere Aenderungen entspringen der Torsicfat des 
Diditers, nicht durch allzu weltliche Wendungen anznstossen 
oder sonst Elemente, welche dem hohen Fluge der reinen 
Ode widerstreben, aufzunehmen. So wird 42 nicht mehr der 
Hinneigung Rothes zu den teutschfeindliehen Galliern, sondern 
seiner schönen geselligen Gaben gedacht, was auch besser 
zum Ganzen passt. als die litterarische Anspielung. — O feiert 
IJagedorns Tod am freiesten und schüriöten als den Tod eines 
anakreontisch-horazischen Sängers; S hat zwei prosaische Wen- 
dungen 'sich entfernt' und 'todt ist'; B vermeidet die zweite, 



' Srhl( ijcl Klaf^pn eines Tlrn(l<>rH bey <iem Tode J. E, Sohlegels 
ö. Y. iS. 1, 4.1a ätarr, geistlos tauml' ioh hin'. 
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fügt das poetische 'emschlummemd' hinzu, gibt aber metrisch 
Anstoss; G ersetzt endlich das nicht widerspruchslose sich 
einschlummerud entfernt* durch das einheitliche 'sich zur Ruh 
hinlegt', doch stört das doppelte 'sich'. Kurz es sind hiuttr 
Schlimmbcsseruugeii. — Dasselbe gilt vou dein \ eri;knch 21 ff. 
Die erste Fassung ist die ^Yeltlichste und jugendliehHte: sie 
entlclmt, freiUch zu seraphisch im xiusdruek, das Bild der 
Liebe, der Sehnsucht eines Jünglings nach der XJniarmung 
des Mädchens. Yon S an ist ilei' heimwärts eilende Gatte an 
die Stelle getreten. B streicht das uniirirliig bekräftigende 
Ma.'. maclit den 'reisenden Mann (griechiseli. homerisch) gut 
zum 'Wanderer' und ersetzt die matten Beiwörter 'gutartig' 
und gefällig durch gebildet' und 'blühend', wodurch die gei- 
stige Reife des Sohnes, die leibliche Schönheit der Tochter 
betont wird. 24 f. OS der Donner 'ergreift den Wanderer 
und 'fasst ihn tödtend', zu tautologisch, 'tödtend ergreift' würde 
dasselbe sagen, deshalb wird yortrefflich geändert 'ereilst, 
tödtend ihn fassest'. — Der 'Olympus' 27 ist natürlich auch 
verschwunden. 



QP. XXXIX. 4 
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4. CHARACTERISTIK DER BREMER BEITRÄGER IM 

'JÜNGLING*. 



Die 'Geschidlite des deutschen Journalismus' Yon Prutz 
ist leider ein Bruchstfiek geblieben und noch immer harrt 
die Epoche, welche so zahlreiche Nachahmungen der eng- 
lischen Wochenschriften Addisons und Steeles auftauchen 
sah, noch immer harrt somit auch die Jour naliBtik der BcftmAr 
Beitr&ger . einee- t üch ti gen Da r s tellers. Die *Neuen Beiträge' 
selbst zeigen die erst halbweg flügge und Gotfschedsche 
Eierschalen tragende Partei, unter deren Leistungen Klopstocks 
Anfänge wie Fremdlinge oder Eindringlinge dastehen, wäh; 
rend die spätere 'Sammlung Ycrn)i8.chter Sclinften' schon auf 
höherer Spur einhergeht. Geringe Beachtung hat bislitM* der 
von Criuner, Ebert und (iiseke redigierte und wesentlich von 
ihnen verfasste 'Jüngling' gefunden. Der Spectaror und llagc- 
V dorn sind seine ]*atiien. * 

'Der Jüngling'. 'TTnsre Wissenschaft ist Freude, und 
unsre Kunst Gefiillii^koit'. | Vignette: auf der IJasis der Statue 
steht Laefitict, darunter Atif/cloni]. Erster Band. Leipzig, 
bey Joliann Wendlor. 1747'. VI und 312. Der Titel des 
2. Bandes fügt unter dem Motto die Angabe 'Hagedorn bei, 
'Zweyter Band', '1748'. Tl und 256, von 8. 115 an ist 
durch ein Versehen bis 7Aim Schlüsse falsch paginiert 215 — 
356. 72 durchgezählte Stücke zu acht Seiten, mehrfach 
Petitdruck und comprcss. Die Stücke sind sämmtlich datiert : 
'Leipzig, Mittwochs den 4 Jenner 1747' bis 'Leipzig, Mittwochs 
den 8 May 1748'. 
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Geiiügsaiuü Zeit, die ihre geduldigen Mussestunden mit 
der Leetüre dieser anmuthig inhaltslosen Blätter ausfüllte 
und für diese Wochonsehrift gern von der Bühne herab in 
einem Gellertschon l^ustspiele Ket liuiie gemaclit sah. Be- •< 
sonders war auf das ' seli^uie Q es^dilfphf' gerechnet, wie schon 
die Widmungen bezeugen. Jene in Gellerts Briefen aus-"" 
gebildete fian/osisch-sächsische Geschwätzigkeit, die sich über 
ein ^^"iehts woitläutig nicht ohne Zierlichkeit, aber ohne Ge- 
dankentiefe verbreitet, herrscht vor. Der' heitere Sitten- 
lehrer, der 'seinem Hagedorn', dem oft citierten, neue Lebens- 
weisheit abgelauscht hat, tischt zumeist allgemeine Betrach- 
tungen auf: der Character eines Jünglings, terenzische Söhne, 
das Leben in der Welt, die Liebe, Selbstcliaracteristik, Schrift- 
stellerei und AutoreDAorgen, jugendlich unreife Ausfälle gegen 
sogenannte Afterphilosophie, gegen die P^rbfeinde 'Thoren 
Narren 'Lächerliche' (St. 32), über Popnlarisierung der Wissen- 
schaft nach französchem Vorbilde, Musik, Geselligkeit, Leip- 
ziger Fetit-mattretandeleien über schwansäugige und blau- 
äu^ge Schönen (ein seit dem 17. Jahrhundert beliebter 
Streithandel). Dazu die beliebten kleinen Oharacterfiguren 
nach Addisons und La Bruyeres (1, 218. 273 u. s. w.) Muster, 
etwa eines Süsslings oder eines Geheimnisvollen wie in Schlegeb 
Komödien. Oder eine Menge Typen nach Babeners Art 
müssen rasch Torbeimarschieren (1, 17). Ein Hofmeister 
.wird geschildert, ein fürstliches Beilager beschrieben. Der j 
Jüngling erzählt seinen Besuch bei Frau Bichardinn, der 
Gellertsohen Betschwester (St. 51). Also wie bei den Eng- 
ländern noVelUstisehe .Keime. Nicht nur wmrden yersebfedrae 
Schönen porträtiert, Eifersucht und Koketterie betrachtet, 
sondern auch ein Liebesverhältnis zwischen Danus und Henriette 

* Vorr. zum 2. Hando: 'Vergnügen ist di r Zweck, keine Moral- 
thcnn'o. 'Kh verstellt sif'lt iliiss wir von cnifiii Vcrfjnüjjjon reden, welches 
die l'iii^r'iiil billigf./ ICiii vei nünftif2;ei' Scher/, eine feine Verspottunsi: <!er 
TlM»rlieiteu, eine ^inneiitnende Abbildun«; einer unschuldigen Freude 
schafft Kuwc^üen mehr wirklichen Nutzen, als ganse dicke Bände Yoll 
Sittenlehren. Denn man hat sich am die Welt auch verdient ifemaeht, 
wenn mlui einige vielleicht dadurch so weit bringet, dass Ki<> aueli nur 
einen Tcrnfinfll-igen Sehers verstehen, und sieh auf eine edle Art freuen 
lernen*. 

4* 
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verfolgt. Im zweiten Baad mehrt sieli die Zahl der auf- 
tretenden Frauenzimmer; dazwischen aber trockene Sitten- 
predigten oder eine Plauderei über das Lachen. Auch dem 
obligaten Briefwechsel mit schönen Abonnentinnen und aller- 

, band Losern, sogar dem 'Gespenst mit der Laute', ist der 
gebührende Kaum vergürmt. in dieser (Jatiimg tliut sich 
allem Anscliein nach hier wie sonst besonders Giseke hervor, 
der seine Prosa gern durch leicht improvisierte Yerse unter- 
bricht. Auch dies ein Gewinn von den Franzosen, den sich 
bisweilen selbst Cramer, so in der Schilderung riiies einsamen 
Spazierganges, aneignet. Anakreontische Zeilen oder ein wenig 
gelungenes Trinklied werden ab und zu oiii<;( legt, von selb- 

. ständigen (iedichten nur drei in Uzen« Metrum (dem einzigen 

' antikisierenden der Beiträger, bis Klopstock kam) abgefasste 
Oden auf Früh(ing, Son^nier und H^bst (22. 35, 43), zwei 
^ derselben von Giseke. Ernst tönen dir» Psalmen Cramers, 
dessen Stimme sich auch in religiösen Abhandlungen, in Aus- 
fällen gegen die Freigeistor. in gehobenen Worten über 
'Pracht und Hoheit der Schrift' hörbar macht. Während sich 
Ebert als heiteren Zecher vorstellt (25), der mit Horaz, 
OhaulieUf und Hagedom die schwere Kunst zu trinken, aus- 
gelernt* hat, ein gutes Trinklied trockenen philosophischen 
Sätzen vorzieht, aber in Elopstocks Sinne sowol die pöbel- 
hafte Entweihung des Weines abweist, als auch die jugend- 
liche Freude vor dem Vorwurfe der Gottlosigkeit schätzt. 
Horaz und der ewig jugendliche Hagedom sind ihnen Lebens- 
fährer. Gelegentlich geben sie die anakreontische Losung 
aus: *ein Jüngling oder ein Dichter, der den Wein hasst, lässt 
sich gar nicht denken*. Hat Klopstock solche Anschauungen 
gern getheilt, so hat er doch zugleich die höhere fi fclin gc. 

' sehen. Jene nicht, die ausser den genannten nur Boileau 
und Marivaux, pflichtgemäss Opitz, flüchtig ' Bodmers und 
Hallers Gedichte loben, gemässigten französichen Classieismua 
in der Form vertreten und französische Geselligkeit als Ideal 
betrachten (2, 79). ' 



• 2, "277 ft". nin Briof doH *Fröhliolien' au den 'Jüngling* ftas 
Bodroera Freimiith. 2iiachr. Öt. 46. 
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Aber die Schwabes Falmen entflohenen Jünglinge be- 
kunden eine Yornehmere Auffassung vom deutschen Schrift- 
steller: unsere Autoren siiid zudringlich und geschwätzig, 
kommen früh und ungebeten, sie erzürnen uns durch ihren 
Scherz, sie erheitern uns durch ihren Emst, sie schläfern 
uns ein; sie kennen nicht den eigensinnigen Stoks auii- 
ländischer Dichter — Kiopstock kannte ihn dann! — 'Sie 
kennen die Empfindungen der Ehre nichtf das Lob ist ihnen 
nicht gleichgültig, aber die Schande und der Spott ist ihnen 
gleichgültig. Es kann kerne Satire so bitter seyn, die sie 
nicht, als Scherz, annehmen . . . Ich glaube em sehr mittel- 
mässiger Engelländer gienge nach PensylTanien und arbeitete 
lieber in einer Plantage, wenn ihm die Schicksale begegneten, 
die 80 manchen mittelmässigen Autoren unter den Deutschen 
begegnen. Kaum liaben sie eine Geisselung ausgestanden; 
die ganze Creatur ward eine einzige Wunde, so sehr züchtigte 
sie der Spott; kaum hat sich eine Rinde über diese Wunde 
gezogen, so verlangen sie nach neuen Geisseln 

Uns helfen keine Dundaden. 
Ein Kopf, den Oibbem abgehaunf 

Die uns mit Bänden überladen, 

Ein K<ipfl Wns kann (hin ilnifn sfliaiU^i, 

Da sich auf ihrem Kopf ghüch luindert neue baunf 

Kein Swift lacht unsrc Schreiber stumm. 

Ein Pope selbst bringt keinen um. 

Zwar Englands Gibber wird sein Spott TielieicM betftaben, 
Und nutnohe wird er gar Tom Sohreibepolt Tertreiben; 
Allein was wird ein Deutscher raaehenf Sohrmben'. 

Ich glaube, das sprach Jib©*")!:-. Und es macht ihm alle Ehre 
in dieser Brutzeit der elenden Scribenten mit so scharfen 
Worten vom Schauplatz abgetreten zu sein. Scherzenden ' j 
Abschied nimmt Qiseke im folgenden Stück, dem letzten, f ^ 
Er will sich ledig der Plackerei durch den Druokerjungen i 
seiner Freiheit freuen nnd im Wald ergehen: 

'»So fühl ich meinen Miiy, so braiu'h ich iiicinc Zeit! 
Dami schreib ich nichts, frcy vom Scribentenleidc ; 
Und meine WisBenBOhaft ist Freude, 
Und meine Kunst Geftlligkeit*. 
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Lehrt uwa das Üanzo die Ansciiatiutigüii ilur Beiträger 
kennen, so fiilircn uns einzelne Partien bestimmte Figuren 
des Kreises leicht Terschleiert vor. Nicht allen können wir 
die Maske abnehmen. Wer ist Wilhelmine ? Aber die blau- 
äugige Jrene M die. gefeierte Badikin, deren Lob hier Giseke 
bis zum letzten Blatte mit wärmster Verehrung verkündet 

Besondere Beachtung erheischt die 'kleine Familie von 
Freunden , welche im zweiten Bande unter Benalssancenamen 
geschildert wird. Die Freunde sind eben die BeitrSger und 
die Deutung scheint mir nicht schwer. Sie gibt zugleich 
einen Beitrag zum weiteren Yerständnis von Klopstocks 'An 
die Freunde*. 2^ fL enthält eine lange allgememe Einlei- 
tung über die Freundschaft, schwerflüssiger, als die drei 
Redacteurc schreiben, wie auch die folgenden Characteristiken 
trotz vielen Feinheiten an Wiederliolungen, Allgemeinheiten 
und stilistiöclier T'nistiindlielikeit leiden. Da ferner die drei 
selbst in dieser Gallerie ersclieincii und ein Selbstportrait der 

i Färbung nach nicht angenommen werden darf, da der Ver- 
faBser offenbar ein älterer und mit Jvabenor, (JelLn't, K. A. 
Schniid laiiü: und innig befreundet ist, denke ich, dass Gärtner, 
der Genüssen 'liebster Quintilius, diese Nummern aus der 
Ferne bei^'-estouert hat. Seine Verbindung mit Giseke war 
immer sehr eng. Alle Artikel im Jüngling sind anonym. 
Bestimmte Zeugnisse liegen für wenige vor. Die wichtigen 

\ Briefe Gisekes, abgedruckt im fünften Bande des Schnorrschen 
Archivs bezeichnen für St. 22 Giseke, für Ja. Ebert, 
für 26. Gramer, für 37 Gisekt^r^ii" drei Augustnummern 

\Cramer als Verfasser. Anderes lässt sich nur erschlicsscn. 

Die Fortsetzung aber dieser Bevue 2^93 ff. ist schon 
der Sprache nach nicht Yon. Gärtner, sondern Ton Giseke^ Des- 
halb auch eine neue Einleitung über die Freundschaft, des- 

Ihalb wurd endlich ^^^^ in d^r Aufzählung nur Ari gt-GJsg ke 

^^ubergangen. Anderes kommt bestätigend hinsu. Ich beginne 
die Deutung. 

1. Philet 9 ff. ist Babener. Tgl. 91. f. 296. Gisekes 
Worte Archiv 5, 594 und Poet. Werke S. 328, auch die 
Einleitung Wdsses zu Babeners Briefen. 

2. Arist 12 ff. ist Giseke. Er kommt in der zweiten 



Digitized by Google 



Foljn^c nie vor. .T. A. Sclilegol irrt wonn er viele Jahre später 
zu einem Verse seiner 'Eleo;ie' auf die Radikin Verm. Ged. 
1, 2!)7 'Ari^ts Irene wird des Tods so friiiie Beute' die Fuss- 
note anbringt: 'Unter dem Namen Ireii^e ist sie in der vor- 
trefflichen Wochenschrift . . . der Jüngling . . . geschildert, 
so wie in derselben Herr Crftmer unter dem Kamen AriBt'. 
Er konnte um so leichter irren, als er in frfih eren Oden 
Cramer und die jüngere liadikin allerdings mehrmals unter 
den Namen Arist und Charlotte besungen hatte (so S. v. S. 
1^^89. 451). Aber Giscke nennt die ältere Badikiu ge- 
legentlich Clarissa (S. v. 8. 3, 250), Cramers Oaitin Dorinde, 



Körte hat sich seltsam Terirrt, wenn er in der ersten Aus- 
gabe der Werke Kleists 1, 157—159 die ganze Characteristik 
mittheilt und zuvor bemerkt 'Oiseke hat Kleists Gharacter 
im Gtamen mit freundlicher Wahrheit gezeichnet*. Mit ihm 
irrt Kl. Schmidt 'Klopstock und seme Freunde* 1, 140 f. 
('Kleists Charactergemälde von Giseke'). 

3. Olitander 14 ff. (92, 298) ist mir nicht so klar. Als 
hervorstechende Zuge erseheinen starke Phantasie und Bilder- 
reichthum im Gespräch. Er ist sich selbst überlassen gewesen 
und dankt alles 'der Güte der Natur, oder der Geschicklich- 
keit .seines Fleis.ses . Er liat viel Sclilochtes gelesen und btudiert 
nun eifrigst das Schöne, so da^s er nunmehr eine gründliche 
Einsicht mit einem riclitigen Geschmack verbindet. Edle 
(Jedanken, Dichtungen, Handlungen erwecken in ihm ein 
naives Entzücken. Ich kann diesen Naturmenschen und 
Autodidacten mir in dem Ijanornsohn' Fuch g) Hagedorns 
Schützling, finden . (Jiseke spriolit einmal (Archiv 5, 58) von 
den 'Beyträgern, worunjter ich auch 11. Fuchsen rechne'. 
Ebert berichtet oft über den schüchternen Jüngling an den 
Hamburger Gönner. Aber es heisst hier: er könnte ein Poet 
seyn, wenn er das Herz häffo, es zu werden', er sei Poet 
im Gespräch. Der Sinn ist: Fuchs reimt bis jetzt, aber 
ist kein Schöpfer, obwol er alles Zeug dazu hat. Gärtner 
und Giseke dachten von seinen Oden nicht hoch (Arohiv 



4. Bamon 34 ff. vgl. 92 (Vergleich mit Fontenelle)) 




Die Renaissancenamen wechselten. 



5, 42). 
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298, vielleiL'lit K. A. Sclimid. Die Charactoristik ist farblos 
und bietet nichts greifbares. Ich übergehe sie. 

5. Phihiit ff. ist Klopstock. Einiges, wie über seine 
Bescheidenheit, vielleicht nicht ganz frei von Ironie. Gäi^tncr 
spricht nur von dem Menschen, nicht von dem Dichter. Wir 
begnügen uns nicht mit der prosaischen Erklärung, dass der 
Bogen trotz engem Petitdruck niciit langte, sondern denken 
an Gärtners stilles Unbehagen über Klopstocks Poesie, (iiseke 
macht die Unterlassungssünde S. 297 ff. wieder gut 

6. Mentor 43 ff. ist Geliert. Die Anreihnng^ zeigt das 
Streben nach Abwechslung und Contrast. Uebrigens em- 
pfanden schon die Bei träger trotz dieser liebevollen Zeichnnng 
und manchen, auch Klopstockschen LobTersen eine gr&nd- 
Hche Langeweile in Gellerts Gegenwart. Ebert deutet derlei 
an, Giseke schreibt ärgerlich an Schlegel 17 XU 46 (Archiv 

^ 5, 48): 'Dieser alte Oheim, der nach gerade kindisch wird, 
wfirde, mit seiner Krankheit, die sich aber jetzt bessert, sich 
mehr Mitleid erhalten, wenn er nicht so wunderlich wäre. 
Sie können nicht glauben, was Er für einen Jammer gehabt 
hat, ehe er seine Comedie gedruckt gesehen*, um dann in 
launigen Yersen zu schildern, wie der furchtsame Hypochonder 
in die Druckerei kriecht. 

7. Lälius 45 ff. (298) ist J. A. Schlegel. Beweis auch 
die sclilagende Parallele bei Cranier 1, 44. die auf Mitthei- 

^ lungeu Klopstocks und Cranier^ des Vaters beruht: 'Schlegels 

auffahrendes Feuer, seine Un Willigkeit zu verbessern; und 
am Ende verbesserte er doch, und war so reich an guten 
Aenderungen, dass man oft nicht wusste, welche zu wühlen 
^ sey'. Seine Formgewandtheit preist Hiseko P. Werke S. 320. 
Hier wird seine Fröhlichkeit und Zärtlichkeit hervorgehoben 
— von ihm, Lälius unterzeichnet, ist der 'Brief an D. O*** 
(Doctor Okle, Giseke 'Andreas Eaccius an den Herrn Doctor 
Olde ) worin er sagt, vordem sei er der 'zärtlichste Freund 
und fröhlichste Jüngling gewesen'. 

^(jr ^* ^'^ ^' ^^^^ ^^^^ an ^Ide. Einer 

Heise Cleants mit Schwester und Schwager nach England — 
Olde war Hamburger — gedenkt Giseke S. v. S. 3, 280 (P. 
W. 411). An ihn vielleicht auch P. W. 17ö An Cleantben, 
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odor an 8cIi1c<j:o1, den Giseke einmal (Archiv ö, 481 Cleant 
nennt. Aber die Vernuithung ist unwahrscheinlich. Ver- 
heiratet, nicht Schril'tsteller, fichöue Erscheinung, vorzüglicher 
üesellschaftcr, witzig, hervormgondes Copiertalent, hat 'in . 
seiner Jugend' Günther mit Vorliebe gelesen, erzählt 'von 
den unschuldigen Ergetzlichkeiten seiner ersten Jugend'. Den 
Hamburger Alberti, dessen mimische Talente Gramer an- 
ziehend beschreibt (5, 303 ff.), kann ich nicht nach Leipzig 
zanbern. Gärtners Schwager, Fechtmeister Geliert? Goethe 
freilich nennt ihn später (21, 77) ^gross, ansehnlich, derb, 
kurz gebunden, etwas roh*. 

9. Cleon 93 f. (179, 29ß) ist Ebert, das gebildetote 
Glied des Kreises. S. o. seinen Aerger fiber die deutechen 
Schriftsteller.' Man durfte ihm wirklich Saumseligkeit im 
eigenen Schaffen vorwerfen, vgl. Giseke P. "W. 390 (Gleen 
'liebenswürdiger Mfissiggänger*, als Oleen auch ebenda S. 179) 
und an Schlegel (Archiv 5, 578): 'Freund, Schmidt und .Ebert 
haben Becht, Wenn sie die Schreiberey von ganzer Seele 
hassen. Klopstock lässt ihn aus griechischem, römischem 
oder englischem Dichtergebiet zum Freundschaftstcmpel 
kommen. ^ 

10. Theokies 06 wol Kühnert. Nach Betonung seiner ■• 
peinlichen Kedlichkoit und ungestümen Phantasie lieisst es: 

'Er ist so uiigelialteu auf seine Einbildungskraft geworden, ^ 
dass er sich in die xVrme der Philosopliic; geworfen hat. Ich 
kenne seinen offenen Geist so sehr, dass ich mir Bürge zu 
w'crdeu getraue, es soy nicht diejenige Philosophie, welche 
ihren Verehrern eine Abneigung gegen die schönen Wissen- 
achafroii oder gar eine Yerachtuug derselben beybringt, und 
die unter dem betrügerischen Verwände, dass sie den Geist 
gründlich denken lehren will, ihn verdriesslich und finster 
macht. Wenn er sich auch in dieselbe einlassen sollte, so 
verlasse ich mich auf sein AVort, welches er mir gegeben 
hat, dass er sie nur kennen lernen will, damit er sich her- 
nach der schönen Wissenschaften und ihrer Freunde wider 
die falschen Philosophen desto nachdräcklicher annehmen 
könne'. Aehnlioh, nur nicht so magisterlich sohulmeistemd, 
ruft Klopstock 'Wingolf III 8 f.: 
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'Du. iU'v lud«! Z\Vi'if1( I-. iiti<l Pliil(is»i])li hnl'l war, 
Bulil Spötter allt't- mcusciiliclu-u liandlungcn, 
Bald MihoiH uiul Ilomerus Prie^tei-, 

Bald Misaiitlir(»pc, bald Freund, bald Dichterf 

« 

Viel Zt it(M), KühiKM-r. Iiust du sohon durchgelebt, 

Von Eise» Zoitt ii. silborne, goldem«? 

Koiniii, l''r»'un I, k«ii)im wieder zu di'H Miltuu 
Uml zu der Zeit de« Iluiuer zurückcf 

Vgl. auch Cramer 1, 2üO. 

11. Erasi 98 ist Cramer. Der Yerwoia auf das Morgen- 
land entspricht seinen Psalmen, der auf Homer seinen epischen 
Yersuchen. 

'l^t^'^- U Jk mögen die wichtigsten Oharacteristiken folgen: 
V-'/ ^ T-Cß» »> j Babener. 'Der älteste unter meinen^Freunden ist 
Phil et, ein geschickter Bechtsgelebrter, ein rechtschafliier 
Mann, und, damit ich den yomehmsten Zug zu seinem Ge- 
mälde nicht vergesse, ein Kenner der schönen "Wissenschaften 
und ein witziger Kopf. Ich kenne niemanden, der mit einer 
solchen Kinisicht in die Rechte so viel Geschmack an den 
Werken des Witzes verbunden hätte. Es ist ihm einerlev, 
ob er ein zweydeutiges Gesetz, oder eine Stelle aus dem 
Martial erklären soll: und wenn er <les Abends, in Gesell- 
schaft seiner Freunde, die verliebten Klagen eines Poeten 
beurtheilet: so merken sie es ihm nicht an, dass er sich 
den Tag über vielleicht bey den Klagen eines Bauern, oder 
bev den Beschwerden eines Landodclnianncs die Zeit hat 
hing werden lassen. Er bekleidet ein öffentliches Amt, und 
er verwaltet es mit einer Treue und Klugheit, die ihm Ehre 

macht Er ist unterdessen so höflich, dass er von seinem 

Rechte mit seinen Freunden nicht Anders redet, als wenn 
sie es verlangen, ob er gleich nimmer davon redet, dass sie 
ihm nicht mit grossem Vergnügen zuhören sollten. Und er 
ist viel zu klug, als dass er seinen Amtsgenossen mit seinem 
Witze beschwerlich fallen sollte. Ich weis ai)er nicht, ob 
seine guten Absiebten ihm bey den letzten auch allemal ge- 
lingen. Das weis ich, dass er den Witz überall aufweckt, 
' wo er ihn antrifft und dass er ihn auoh dahin mitbringt, wo 
er ihn nicht antrifft 
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Die moiston von denen, die in eiuträgliclu n Acmtern 
steheo, haben eine Kunst, Geschenke zu fordern, oder an- 
zuDehmen. Pliilot hat eine andre Kunst, die unstreitig viel 
schwerer kt Das uit die Kunst, die Geschenke, die ihm 
angeboten werden, nicht anzunehmen 

Es giebt sehr wenige die ihren Geschafften mit solchem 
Eifer obliegen, als er. Er ist so unermüdlich, dass ihn auch 
seine liebsten Freunde nicht um eine einzige Stunde bringen 

können, wenn er sie einmal zur Arbeit bestimmt hat 

Seine Yerrichtungen sind von der Art, dass man ohne ein 
gewisses Maass von Unbarmherzigkeit nicht dazu geschickt 
zu seyn scheint Er hat es also gel<^rnt, zuweilen unerbitt- 
lich zu seyn. Allein, das verhindert ihn nicht, dass er nicht 
grossmüthig und zärtlich seyn sollte. Er ist nur deswegen 
zu gewissen Zeiten ein liarter Mann, weil er ein recht- 
schaffener Mann ist, und er bleibt auch alsdann noch ein * 
Menschenfreund, wenn iliiii die Erffillung seiner Pflicht die 
Noth wendigkeit auferlegt, Klagen an/ii hören, ohne sich da- 
durch von seinem Vorsatz abwendig machen zu lassen. 

Wenn die wahre Lebensart in der Kunst besteht, einem 
jeden nach seinem Stande und ( haracter so zu begegnen, 
dass er mit uns zufrieden ist: so muss man es meinem 
Freunde einräumen, dass er ausserordentlich wohl zu leben 
weis. Seine (lesciuiti'te nöthigen ihn, mit hunderterley Leuten 
unr/.ugehen, und er geht auf eine solche Art mit ihnen um, 
dass sie alle gleich mit ihm zufrieden sind. Er weis sich das 
Vertrauen der Niedrigen und die Mochachtung der Grossen 
zu erwerben, und er ist noch in keiner Gesellschaft gewesen, 
wo er nicht gefallen hätte. Da er eine grosse Fertigkeit 
erlangt hat, die Gemüther der Menschen kennen zu lernen: 
So wendet er diesen Vortheil nur dazu an, dass er ihnen 
angenehm werde. Er ändert seinen Scherz, so oft er eine 
Person von einer andern Gemüthsart antrifft, und hat, wie 
er sagt, emen andern Witz bey seinen Edelleuten, einen 
andern bey seinen Bauern, einen andern bey den Bürgern, 



* Klopstock Willgolf II 'Der Thorheit lIui^Hci., aber tiucli Mensclien- 
freund, allzeit gerechter B*lmer' n. 8. t 
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und einen andern bey seinen Freunden. Dem unbeachtet 
ist sein Scherz oinmal so schön, als das andre. In der Aua- 
fiihrung seiner Beschlüsse ist er gesetzt und beständig. Kein 
einziger Zufall bringt ihn aus seiner ^ Gelassenheit. Er weis 
immer Mittel, die Fehler des Glückes oder andrer Menschen 

wieder gut zu machen 

Er ist sehr geübt, das Lächerliche an dem Mensehen 
wahr zu nehmen, und er ist eben so geübt, es auf eme 
solche Weise zu zeigen, dass diejenigen nicht dadurch be- 
leidigt werden, an denen er es zeigt Er verfolgt die Thor- 
heiten überall, wo er sie antrifft, er verfolgt ^e bis in die 
geheimsten Winkel. Aber wenn sie ihm nicht mehr ent- 
wischen können, so giebt er ihnen, dass ich so rede, Quartier, 
und lässt sie in ihren Winkeln ihres Friedens gcniessen, wenn 
sie sich nur nicht wieder hervorwagen. Seine Satyre ist so 
schdn, dass sie den Kennern allemal gefällt, und so richtig, 
dass diejenigen, die sie treffen soll, es allemal fühlen, dass 
sie getroffen werden, Icli will diesen Zug nicht weiter aus- 
bilden. Ich müelite meinen Freund sonst kenntliciier machen, 
als er zu seyn wünscht. Das einzige will ich noch hinzu- 
fügen: Da er die Gesetze so gut versteht, so weis er auch 
die Rechte der Satyre vollkommen. Er weis genau, wie 
weit sich ihre Freiheit erstrecket, und ich ziehe ihn bey 
meinen Blättern auch aus der Ursache zu llathe. damit 
ich sicher seyn kann, dass ich nicht zu^ unvorsichtig ge- 
wesen bin. 

^ Man (Ii'iike nur an sein Verlinlton während des Dresdener 
Bombardements und den oft citierten trefflichen Brief darüber. 

- Wir denken heute von Rabeners Satiren geriuijer als Freund 
Gärtner uiul erblicken gerade in der l'reilieh durch die Itücksicht auf 
die aiohsisohe Gensur gehotenen aber ilem Adel gegenäber flbertriebenen 
Vorsieht — bei radiealerenPriTatmeinungeii! — und der Besclirftnkang' 
ein Gebrechen. Den Sohreibern des 'Jfinglings' gilt er natSrlieh alt 
deiitsc her Sw ift, da er doch mit dem Dechant gar niclits geraein hat. 
Hier ab(«r wird von einem 'englischen R**' und einem 'deutschen Swift' 
gesproelien und f^exatjt (S. ',12): '80 wird IMület seinen Freund tadeln, 
wie Swift etwa einen Freund getadelt haben würde'. Klopstock setzt 
sein 'heilig Bild za Luoianen hin, und zu Swiften hin* CZu Tibure Lacher 
und zu der Houyhmeß Freund'). 
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So wenig er sich in seinem Fleiss von seinen Freunden 
stören ISsst, so wenig bat er sich bisher in demselben von 
der Liebe stören kssen. Alle Bchönen haben über soin Herz 
keine Gewalt gehabt tiiid mit Reinom liebenswürdigen Loicht- 
sinn, der auch den Schönou selbst gefallen würde, hat er 
über die Liebe nur gespottet. Allein, nHchdeni ich ihn so 
oft in Cxesellschaft der Mademoiselle ** sehe, traue ich seinem 
Herzen nicht mehr zu, dass es noch lange unüberwindlich 
bleiben wird. Thilet, Philet! Nehmen Sie Ihr Herz in Acht! 
Sonst will ichs noch erleben, dass Sie mich um eine verliebte 
Ode bitten sollen. Denn ob Sie gleich ein vortrefflicher 
Satyrenschleiber sind: So können Sie doch keine so gute 
verliebte Ode raachen, als ieh'. 

2. Gisoke. 'Wenn die Ehrlichkeit eines Munnes ie- 
mala auf seinem Gesicht abgezeichnet gewesen ist : So ist es 
auf dem Gesicht meines Freundes Arist. Der Augenblick, 
wo ich ihn zuerst sah ist auch derjenige, wo ich sein Freund 
geworden bin. So sehr betrügt uns die Katur nicht, dass sie 
ein so grossraüthigos und rechtschaffnes Gesicht einer Seele 
geben sollte, die ihr Gesicht widerlegte. Sein Herz ist so 
aufrichtig, dass er nicht einmal fähig ist, eine Verstellung 
ausznhalten, und dass er sich ehmals zuweüen von denjenigen 
betrügen lassen, die über ihr Herz mehr Gewalt besessen 
hatten^ als er 

Ob sein Temperament glmch ehrgeizig und feurig ist: A 
So beherrscht er sich doch so sehr, dass er sanftmüthig und 
bescheiden ist Es ist eine Zeit gewesen, wo er Leute hoch- 
geachtet hat, die der Hochachtung eines solchen Geistes 
nicht Werth waren. Er würde in diesen Fehler nicht gerathen 
seyn, wenn er sieh selbst etwas besser gekannt hätte. ITooh 
itzt traut er sich sehr wenig zu, ob ihm gleich alles gelingt, 
was er unternimmt, und obgleich seine Arbeiten von Kennern 
bewundert werden. Eine iede von ihnen verräth das gute 
Herz, und seine edlen Grundsätze, und, ungeachtet der Sorg- 
falt mit der er sie verfertigt, herrschet in ihnen doch eine 
gewisse Verachtung der überflüssigen Kunst, welche sich zu 
der Aufrichtigkeit semes Gcmüths ausserordentlich wohl 
schickt. 
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Seine Freunde geben ihm Schuld, dass er zuwdlen 
ein bischen zerstreut ist. Er vergisst es manchmal, daas er 

bei einem Freunde bleiben will, weil er sich daran erinnert, 
dass er einen anderen besuchen niuss. Er Verlässt den einen 
ganz plüizlich, und er versclnvindet dem andern gleichsam 
aus den Armen, um zu dem oiston wieder zurück zu kehren. 
Er redet den einen Augenblick mit uns, und den amiern 
Augenblick antwortet er uns nicht, sieht uns sehr aufmerk- 
sam an, und liört doch so wenig, was wir sagen, als ob er 
vergessen hätte, dass er bey uns istJ Unterdessen ist er 
vielleicht ausserordentlich vergnügt, und, welches wir am 
wenigsten vermuthen sollten, in seinen CJedanken mit nichts 
so sehr beschäft'tigt, als mit uns. Er erwacht, als aus einem 
tiefen Schlafe, und wundert sich darüber, dass er es nicht 
gehört hat, was wii* mit ihm geredet haben. Er erfährt 
einige Neuigkeiten, die ihn angehen, und besucht seinen 
Freund in der Absidit sie ilim zu erzählen; allein er ver- 
gisst es. Den folgenden Tag fällt es ihm ein; allein er 
fürchtet sich seinem Freunde eine Sache z weymal zu er- 
zählen, und verschweigt es also wieder. Einige Zeit nachher 
redet er davon, als von einer längst bekannten Sache, und 
wundert sich, dass wir alles, was er uns davon erzählt hat, 
sehen wieder vergessen haben. 

Es wäre mir nicht lieb, Arist, wenn Sie sich diesen 
kleinen Fehler ganz abgewöhnen sollten. Denn er vergnfigt 
miph und Ihre Freunde weit mehr, als er Ihnen und andern 
beschwerlich werden sollte. 

Diese Zerstreuung verhindert ihn nicht, auf seine Freonde 
ungemein aufmerksam zu seyn. Er ist so zärtlich, dass man 
ihn durch eine einzige Miene niederschlagen kann, wenn die- 
selbe niclit so heiter ist, als er sie erwartet hat. Er hört 
seine Fehler mit einer Bescheidenheit an, die ein sichrer 
Bürge ist, dass er sie verbessern will. \Venn er geirrct hat: 
So räumt er es den Augenblick ein, und er treibt diese Auf- 
richtigkeit, oder dieses Vertrauen zu seinen Freunden so 



< Ich orinnerp iin das l üiireiide Bilil, das Voss von HöUy» ver- 
I gnüglioher Träumerei eiitwirt'l. 
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weit, dasB er auch die Fehler gesteht, die es nicht sind, 
wenn es seinen Freunden gefällt, sie ihm im Soherae Schuld 

zu geben*. u^/ h- i> 

6. Geliert. *Wenn der Zustand unsrer Seele allein ^^ 'f^^^ 
von der Bescljatfenlieit ihres Körpers abliienge: So würde 
kein Mensch traurip^er und zur (lesellschaff unfähiger seyn, 
als mein Freund Mentor. Allein, die Zufälle seines Kör- 
pers können ihm niemals so viel Munterkeit rauben, dass er 
nicht noch immer gefallen sollte. Er ist also in allen Ge- 
sellschaften willkommen, wenn er auch seinen Husten, seinen 
kurzen Atheni, und seine kranke Mine mit sioli bringen sollte. 
Alle seine Freunde bedauern ihn, sie geben sieli alle ersinn- 
liche Mühe, durch die aufrichtigsten Liebkosungen ihn dahin 
zu bringen , dass er sich selbst auf eine Zeitlang vergessen 
möge. Er vergisst sich auch zuweilen ; er fängt an zu scher- 
zen, und alfidann denkt kein einziger daran, dass er noch 
krank ist. 

Aber, wie angenehm ist er nicht erst in denjenigen 
glückseligen Stunden, wo er seine ganze Seele allein an- 
wenden kann, sich und seine Freunde zu vergnügen! Es ist 
eine bekannte Anmerckung, dass diejenigen die Annehmlich- 
keiten des Lebens am lebhaftesten empfinden, welche am 
wenigsten Gelegenheit dazu haben. Eine ieäe vergnügte 
Stunde meines Freundes lasst Um so viel Wollust geniessen, 
dass sie ihm alle die Tage wieder ersetzt, welche er allein 
unter schmerzhaften Empfindungen und traurigen Betrach- 
tungen gctheilet hat. In diesen kostbaren Stunden will ich 
mit ihm spatzieren gehen, und unter den Annehmlichkeiten 
einer herrlichen Gegend, im Schoosse der schönen Natur, 
nicht daran denken, dass es vielleicht noch iemanden geben 
könne, der glücklicher wäre, als er: Ich will meinen Freund 
bey der Hand fassen, und ihm (üliick würiselieii, dass ihm 
der llimnu'l ein Herz gegeben hat. wehlies fähig ist, sfcli 
an seinen Werken zu vergnügen. Ich will mir keine einzige 
von seinen frölilichen Ausruffuugen entwischen lassen, ohne 
sie mit der meinigen zu begleiten 

Diese lierrlichc (iemüthsart meines Freundes, welelie 
ihre Stärke allein von einer aufrichtigen Tugend empfängt, 
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nnd die genaue Sorg&U, womit er sich aeinen eigenen Le- 
bensregeln nnterwirlfc, ist das Tornehmste, womit sich Mentor 
erbalt. Er bat siob in aUen seinen Terriebtungen qder 
kleinen Yergnügungen za einer so strengen Ordnuug gewöhnt, 
dass er unter seinen Bekannten deswegen recht berühmt ist. 
Er hat seine gewisse Stunde, wo er atifsfoht, und Caft'ee 
trinkt, seine besondre Zeit, v,o er Taback raucht, und auch 
sein bestimmtes Maa.-is. wie viel er raucht. Lesen, sclireiben, 
"Wein und Wassertrinken, besuclien, spatzierengehen, alles 
hat l)ei ihm seine eigene Stunde, und er thur fast nioltts ein- 
nuil anders, als das andremal. Kr nia«; 8o .sehr besehalftigt 
seyn, wie er will, das wird ihn nicht be\ve;L,^en , eine einzige 
halbe Stunde länger zu nrlx^teii, als er sich vorj^'e-^etzt hat. 
Alsdann kleidet er sich an, und gelit spatziei en. oder besucht 
seine Freunde. Zur Zeit seines Besuchs ist man nirgends 
vor ihm sicher. Denn da ihm seine Gesundheit das Gesetz 
auferlegt hat, nicht lange an einem Orte zu bleiben: So be- 
sucht er alle seine Freunde innerhalb einiger Stunden. Wenn 
er uns nicht aji Hause antrifft: So verfolgt er uns, so zu 
sagen, von einem Hause in das andre, bis er uns findet. Er 
überschleicbt uns mit seinen Umarmungen, wo wir es oft am 
wenigsten vermuthen, und er verliert sieb wieder, so bald 
der Zeiger geschlagen hat. Wenn wir bescbafidgt sind: So 
steht er bey uns, und sieht uns zu, oder sieht unsre Bücher 
durch, bis seine Zeit um ist. Wer wollte aber seine Ge- 
schSSte so lieb haben, dass er sie nicht gern bey Seite legte, 
um sich mit ihm zu unterhalten, oder ihn anzusehen? Denn 
man muss wissen, dass er so wenig redet, dass oft sein ganzer 
Besuch hauptsächlich nur darinnen bestehet, dass er uns 
ansieht. Allein er hat ein*^ so besondre Art iemanden anzu- 
sehen, dass er ihn dadurch oft eben so sehr Ycrgnügt, als 
andre durcli ihre Gespräche thun. 

Er ist also unter seinen Freunden beynahe dasjenige, 
was der 'Zuschauer' war. Er hat. wie er, eine gewisse 
stumme Gesprächigkeit, wodurch er an alkm Unterredungen 
Antheil nimmt, ohne etwas dazu zu sagen. Sein Scherz ist 
oft nichts weiter als ein Lächeln, oder ein witziges Kopf- 
schütteln, wenn icii mich so ausdrücken darf. Wenn es ihm 
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gfifüllt. dieses Stillschweigen zu unterbrechen, und sich durch 
andre Zeichen auszudrücken, als durch Minen: So ist uns 
dieses um so viel angenehmer, ie unerwarteter es ist. Damit 
sich meine Leser indessen von seiner stillen GesellBohttft 
kernen unrechten Begriff machen, so muss ich ihnen sagen, 
dass er sich auch zuweilen in ausführlichere Gespräche ein- 
lässt, insonderheit wenn man bey ihm allein ist. 

Kurz, sein Umgang ist aus Tugend, Zärtlichkeit und 
unschuldigem Scherze zusammen gesetzt, und seine Schriften 
sind, wie sein Umgang. S. 800 (Oisekc) liefert noch den 
hübschen Zug. dass man 'ihn mit einer kleinen Schmeichelei 
so weit bringen kann, dass er seine Hand Yors Gesicht hält, 
und sieh schämt*. 

' 7. Schlegel. Xälius ist nicht so sparsam mit seinen r6 •'W»'^ 
Worten. Die Natur hat ihm so viel jugencUiclie Heiterkeit, 
80 viel Neigung zur Gesellschaft, und einen so leichcn Witz 
gegeben, datss alle diese Dinge zusammen genommen ihn 
zum liebenswiiuligsten Schwätzer machen, wenn er unter 
seinen Freunden ist. Er ist von dem Vergnügen ihrer Ge- 
sellachaft so trunken, imd seine Zärtlichkeit oder seine Freude 
ist so ehrgeizig, sich ilmeu mitzutheilen , dass er sich von 
seinen Freunden immer ganz geniessen lassen will. Er kennet 
sie auch zu wohl , als dass er einen einzigen Einfall seines 
Witzes, oder eine einzige Empfindung seines Herzens vor 
ihnen verscliweigen dürfte. Er scheinet dieses so wenig zu 
thun , dass man den reberfluss seiner Einfälle und Eniptin- 
dungen erst so genau kennen muss. als seine Freunde, wenn 
man wissen will, dass er vielieiclit selbst zu der Zeit noch 
sehr verschwiegen ist, wenn er der grösste Plauderer zu 
seyn scheint. Kurz, er ist einer von den muntersten und 
fröhlichsten Jünglingen, die ich kenne, und seine Gespräche 
widerlegen alle diejenigen, die ihn nach seinem Ansehen für 
finster und tiefsinnig, oder, wie sie sagen, für ausserordent- 
lich philosophisch halten'. ZuweileiL, besonders des Morgens, 
überfalle ihn jedocii die Krankheit der Yerdriesslichkeit, 
aber auch sein schlafender Witz sei originell. 

*0b er gleich ein ausserordentlicher Freund von Gesell- 
schaften ist, und alsdann, dem Ansehen nach, nichts als das 
QP. xxxix. 6 
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Vergnügen liebt, so ist er docli ein eben so grosser Freund 
Yon der Arbeit. Diese verselnedenen Neigungen verbinden 
sich auf eine so iDcrkwürdi<^'e Weise in ihm, dass er sich 
einbildet, er könne nicht arbeiten, wenn er allein ist. Und 
doch hätten ihn die einsamen Perioden, die er erlebt hat, 
YOD dem Qegentheile überführen sollen. 

Ungeachtet er sehr furobtsam ist, so oft er etwas neues 
anfangt: so ist er doch immer gleich glücklich, er mag sich 
in ein Feld begeben, in welches er will. 

Was er ausarbeitet, yerfertigt er mit aller Geduld des 
arbeitsamsten Gelehrten, und mit aller Lebhaftigkeit des 
witzigsten Kopfes .... Er betrachtet alles Yon allen Seiten 
.... Er ist eben so sorgföltig bey den kleinsten Zflgen, 
als bey den wichtigsten, und so genau in seinen Ausdrücken, 
dass er sie doch nicht stfirker zeichnet, Uls sie seyn müssen. 
Immer zweifelt er, ob er seiner Kunst genug gethan hat, 
und er macht oft zehn Lesarten zu einem Yerse, worunter 
er seine Freunde wfihlen läset Sie sind aber in ihrer Wahl 
gemeiniglich so unschlüssig, als er selbst Denn die meisten 
seiner Lesarten sind schön, ob es sich gleich sehr oft zu- 
trägt, dass die erste auch die beste ist. Er belohnt seine 
Freunde hierdurch für diejoni^o Mühe, die sie anwenden 
müssen, ihren Kritiken einen Eing^ang bey ihm zu verschaflFen. 
Denn er widersetzt «icli deuselben mit einer grossen Ilit/e, 
welche aus der l'eberlegung entsteht, woiiiit <'r gearbeitet 
hat. Und er ändert hernach so gern, und mit einer solchen 
Geduld, als wenn er sieli seine Kritiken selber fjfemaelit hätte. 

Man kann sicli aus diesem sehr leicht einen Begriff 
von seiner Satvre machen Sie ist immer selir richtig, weil 
er die Thorlieitea nicht eher verlässt, als bis sie auch keinen 
Schein einer Entschuldigung mehr übrig behalten. Sein 
Spott ist ungemein bitter, ungeachtet er ihm allemal ein 
solches Ansehen 7ai geben weis, dass er nur zu lachen, und 
mit den Ungereimtheiten zu spielen scheint. Das versöhnt 
ihn nicht, ^ dass die Thoren vor ihm fliehen, und sich in 
ihren Winkeln verborgen halten. |2r jagt sie aus denselben 



* Also im Qegenaatz zu dem, was oben von Babener beriehtei wird. 
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wieder heraus, und wenn or sie noch einmal zur Schau darge- 
stellt hat: so läset er nicht eher nach, bis er sie gfinzlioh 
au%erieben hat. 

Sein Herz ist ungemein empfindlich. Ich habe ihn 
verschiedene Trauerspiele durch weinen und zittern sehen, 
ungeachtet die Uebersetzung derselben sehr schlecht, und 
die Yorstellung mittelmassig war. Allein kaum hatte er das 
Schauspiel verlassen: So war er derjenige, welcher die lä- 
cherlichen, doppelsinnigen Verse, oder die unrichtigen Aus- 
dräckungen der spielenden Personen am genauesten beob- 
achtet hatte. 

Seine Freunde liebt er mit dner Zärtlichkeit, die ihrer 
würdig ist. Eine kurze Reise derselben stürzet ihn in eine 
tiefsinnige Sohwermuth. zu der er sonst wenig geneigt ist. 
Er redet ganze Woclien vorher von nichts anders, als von 
ihrer Abreise, und, wenn ihm ein einziger von .seinen Freun- 
den mangelt, so ist er so niedergeschlagen, dass alles, was 
er schreibt, oder denket, damit ich Diicli seines eignen Aus- 
drucks bediene, eine Elegie wird'. 

9. Ebert. 'Cleon besitzt ausser einer Redlichkeit, die 
alle Proben aushalten kann, eine Zärtlichkeit, die sich 
durch ihren ganz eignen Charakter von der Zärtlichkeit 
eines andern unterscheidet. Wenn man seine Augen sieht, 
welche sicli, ie mehr seine Freude und Triebe zunimmt, 
nach und nach immer mehr verkleinern, und sich endlich 
zwischen seinen Augenliedern beynalie verlieren, so kann 
man seine Zärtlichkeit darinnen abgebildet finden. Er entfernt 
sich von andern unsers Geschlechtes so weit, als ein männ- 
liches Frauenzimmer sich von andern Soliönen entfernt. Seine 
Freundschaft, seine Liebe, und seine Freude hat eine gewisse 
Weichlichkeit an sich, die einem Manne Ebre bringen kann'. 
Empfänglich, leicht zu hintergehen, dann verzweifelnd; unge- 
mein betrübt über die Abwesenheit eines Lieben. 

'Kan kann nichts angenehmers sehen, als ihn, wenn er 
frdlich ist. Seine Erölichkeit ist die muthigste Freude von 
der Welt Sie ist ein Proteus, der seinen Freunden unter 
vielen neuen Oestalten erscheint. Eine jedQ freudige Bewe- 
gung von ihm scheint die Freude selbst zu soyn. 

ö* 
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Die anständige Weichlichkeit, von der ich geredet habe, 
mengt eich in seinen Geschmack nicht weiter, als dass sie 
ihn nur gegen alles, was in den Wissenschaften sch5n nnd 
Tortrefflich ist, empfindlicher macht .... Er besitzt eine 
überaus weitlSuftige Kenntniss der Alten und Neuem. Er 
belohnt einen schönen Schriftsteller so sehr, dass er wohl in 
der EntzftckuDg sagen kann, er wollte die andern entbehren, 
wenn er nur diesen hätte. Gleichwohl ist es gewiss, dass 
er über ihren Verlust untröstbar seyn würde. Man kann 
daraus urtlieilcn, wie fruchtbar und inannichfaltig sein Witz 
bey einem so reichen und richtigen (fe.schniacke seyn niuss. 
Sein Scherz ist so gck^nkig und wohhinsrändig, als seine 
Freude, ob er gleich immer noch ein niännlichers Ansehen 
hat, als sie. 

Mit den Deutbclien ist er. wa.s die schönen Wisson- 
Bcbafteu betrifft, ganz unzufrieden. Er f^laubt, dass sie es 
niemals zu einer solchen YoUkonimenheit l)iingen werden, 
als die Alten und Ausländer. Ich bin seiner Meynung, wenn 
alle diejenigen, welche einen so glücklichen Geist haben, als 
er, so wenig und so selten, als er, schreiben wollen. Ich 
weis wohl wie er sich entschuldigt^ Es ist so viel schönes 
Tor ihm geschrieben worden, dass er alles kennen will; er 
will auch alles, was er schreibt, vollkommen ausarbeiten; 
aber 'dennoch haben seine Fioinide Recht, unwillig auf 
ihn zu seyn. Ich kann seine Arbeiten nicht richtiger, als 
mit einem muntern und freycn Frauenzimmer vergleichen, 
das die gesetzte Seele eines Mannas hat. Er braucht viel 
Zeit, ehe er sich zum Arbeiteo entschliesst , und wenn er 
arbeitet, so geschieht es beständig mit einer gleichen Ge- 
lassenheit, die aber seinen Arbeiten allezeit vortheilhaft ist. 
Er verweilt sich bey einem jeden Gedanken sehr lange, und 
will ihn doch nicht erschöpfen, einige Materien auagenommen, 
mit denen er sich so gern, als Chaulieu, beschäftigt. Zu- 
gleich aber trägt er eine so ausserordentliche Sorgfalt fOr 
den Wohlklang, dass auch dadurch seine stärksten Gedanken 
ein so leichtes Ansehen erhalten, dass man sie nicht so gleich 
für das ansieht, was sie sind*. 



♦ 



U. Crainnr. 'E r as t hat eine so gefällige, sanfte, und 
ciiisclnnoichelndo Zärtliclikcit. »lass man, so ernstliaft und 
still sie auch ist, docli die Stärke und Ilolieit des Geistes, 
womit er denkt, bey dem ersten Anblicke nicht bey ihm 
verniurhen sollte; man wundert sich aber, wenn man nur die 
gering.ste Kenntni^s davon erhält, dass man sie nicht gleich 
völlig erratheu hat. 

Seine Zärtlichkeit, sein Geschmack, sein Beyfall über 
Beine Freunde, und sein Tadel entdeckt sich ihnen nur nach 
und nach, und mit einer Gelassenheit, die ihn eben so liebens- 
würdig macht, als andre entweder durch die Hitze, oder 
Ueberlegung werden, mit der sie sich auf einmal zeigen. 

Sein Geist scheint aus dem Oriente zu uns herüber 
gekommen zu seyn, die Sitten unsers Verstandes anzunehmen, 
wenn mir die Philosophen erlauben wollen, dem Verstände 
Sitten zuznsohreiben. Alle seine Arbeiten nnd Erfindungen 
haben eine Grösse und Hobelt, zu der nur Morgenländer, 
oder solche Geister fSihig sind, die sich durch euien ver^ 
trauten Umgang mit ihren Schriften etwas von ihrer Art zu 
denken angewöhnt haben. Was er schreibt, hat die Pracht,, 
und zugleich die edle Einfolt, die man bey ihnen wahrnimmt 
Seine Gedanken geben, so weit dasjenige, was ich sagen 
will, ein Lob ist, immer in das Unendliche. Wenn er es filr 
keine Sdimeicheley ansehen wollte, so würde ich sagen, dass 
er den Homer vielleicht so stark empf&nde, als sich dieser 
ewige Dichter selbst empfunden haben mag. Allein so r&c- 
traut er mit ihm und mit den Alten ist, so hat ihm doch die 
Natur einen Geist gegeben, der auch ohne die Nachahmung 
ihrer Werke gross seyn würde , ob er gleich itzt durch sie 
sehr viel gewinnt'. 

5. K 1 o p s 1 0 c k. a. 'P h i 1 i n t ist einer von meinen Freun- 
den, von dem ich viel böses reden möchte, wenn ich könnte, 
weil ich sehr oft bey ihm unrecht gehabt habe. Allein ich 
will ihm das übersehen, weil ich in der That oft unrecht 
haben mag, und zu <lem ist Fhilint ein Freund, der sehr 
ernsthaft und niiinulich aussehen kann, und mich doch am 
meisten umarmt. Er verp^isst sich zwar nur, und es ist ihm 
leid, wie er sagtj er umarmt mich aber doch. £r vergisst 
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sich vielleicht auch und liebt mich; ich vei'jyesf^c mich aber 
auch, und denke, dass ich es ein wenig voidiuuc, weil ich 
ihn liebe. 

Er hat ein so redliches und edles Tier/, dass er vordem 
schon durch den Scliein einer niedrigen und unedlen That 
aufgebracht werden konnte. Eine Ilandluug, die ein böses 
Herz verräth, hat eine solche Gewalt über ilin, dass sich 
sein Unwille iihov sein ganzes Gesicht ausbreitet. Er hasst 
die ^i'iederträclitigon, unil Narren so sehr, dass er sie, wo 
es ihm nur möglich ist, überall flieht. Wird er gezwungen, 
in ihrer Gesellschaft zu seyn, so muss er sichs ausdrücklich 
vorgenommen haben, an sich zu halten, w^enn er seinen Eifer 
nicht bald ausbrechen lassen soll. Die Kunst, sie zu ertragen, 
ist für ihn eine ßcliwere Kunst. Allein er hat auch viele 
Vortheile von dieser schätzbaren üngelehrigkeit Die ernst- 
hafte und männliche AFino, die ihm bey den Narren natürlich 
ist, sichert ihn vor ihren Unbesonnenheiten, und sie thun, 
was sie sonst selten thun, sie fürchten sich vor ihm. 

So gesetzt er allezeit gewesen ist, so liess er sich ehe- 
mals doch leicht in Hitze bringen, die zwar bald Torüber 
gieng, aber doch seinen Freunden selbst zuweilen ein kleines 
Schrecken einjagte. Allein er innss es nicht gewusst haben, 
dass er alsdann ein wenig furchtbar aussieht, weil man ihn 
nach der Zeit nicht wieder hitzag gesehen hat, so bald ihm 
Yon seinen Freunden gesagt worden ist, dass sie zuweilen 
vor ihm stille geworden ^ären. Ich mag es wohl leiden, 
wenn ich nur gewiss weis, dass es sein Ernst nicht ist. Ich 
werde Ton einer Furcht überrascht, die mich ausserordentlich 
ergetzt, wenn ich sie fttr ungegründet halten kann. 

"Wenn er das erstemal in einer Gesellschaft ist, so 
spricht er ausserordentlich wenig. Wer sein offnes Gesicht 
und die Froylieit seines Anstandes sielit, wird auch gleich 
sehen, dass solches keine Blödigkeit, sondern eine vorsich- 
tige Furcht ist, zu misfallen. Man wird gewisser davon 
überzeugt, wenn man das Glück hat untei* seinen Freunden 
zu seyn. Diese dürfen sich nicht darüber beklagen, dass sie 
in seiner Gesellschaft allein reden müssen. Er ist ein liebens- 
würdiger Schwätzer, und er sagt so viel Schönes, dass man 
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ihn unterbricht, damit er noch mehr nagen soll. So viel er 
aber auch spricht, so weis er doch selbst bey seiiiou Freun- 
deu zu rochtci- Zeit zu schweigen. 

Er hat eine vortrefflliche Art, seinen Freunden ilue 
l^'ehler zu aageu. Wenn sie, von andern Freunden getadelt 
werden, so nimmt er sicii ihrer wider iiire Richter an. Er 
entschuldigt sie auf eine Art. die ihnen deutlich genug 
zeigt, dass sie nicht zu entschuhligen sind. Er sucht alle 
möglichen Beweise vor. ihre Unschuld darzuthun, und das 
thut er so ernstlich und aufriclitig, dass man glauben 
sollte, seine Rechtfertigung wäre ihm ein Ernst. Man lässt 
sich dadurch verführen; man sucht sich nunmehr selbst zu 
entschuldigen; er ist gleich unsrer Meinung, und ehe man 
sichs vermuthet, hat er uns durch seine Apologie so weit 
gebracht, dass man , selbst über sich lachen und sich ver- 
dammen miiSB. Man liebt ihn wegen dieser kleinen Bosheit 
80 sehr, als einen andern wegen der zärtlichen Art, mit 
welcher er tadelt. 

£r scherzt auf eine eben so besondre Art. Sein Scherz 
hat ein emsthaftes Ansehen, und er macht eine so erbare 
Mine dabey, dass man überaus traurig seyn musste, wenn 
man nicht aus seiner Gesellschaft mit einer heitern und noch 
lachenden Stirne weggehen sollte. Er will durchaus nicht 
haben, dass man ihn für scherzhaft halten soll; er giebt sich 
alle Mühe, uns zu bereden, dass alles Ernst ist, was er sagt, 
und das macht' seinen Scherz und seine Spöttereyen immer 
muntrer. 

Seine Bescheidenheit ist liebenswürdig. Wenn man 
aber seinen Scherz für Ernst halten wollte: so würde er auf 
niemanden mehr, als auf sich selbst, halten. Er erhebt 
sich selbst, und verachtet seine Freunde gegen sich selbst, 
um ihnen, auf eine feine Art, zu schmeicheln. Der liebens- 
würdige Betrüger! Er hintergeht einen mit seiner Verachtung 
eben so angenehm, als mit seinem Lobe. 

Wenn man eine Abbildung von der Zärfiiclikeit seines 
Kcrzeus und seinen Empfindungen in der Freundschaft ver- 
langt: 80 darf ich nur sagen, dass er so zärtlich liebt, als 
Dämon'. 
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b. 'Ich mu88 ihn [Oleon-Ebcrt] verlassen, und ioh eile 
8U meinem Kebsten Phil int, und bringe meine Freude und 
meines Cleons Freude noch ganz zu ihm. Ich treffe ihn in 
der Gesellschaft der Blusen an; er sieht mein Yer^nüf^en, 
und legt sein Gedicht weg:; allein was er arbeitet, ent/iickt 
mich allzusehr, als dass ich mir sein Gedicht so riiliig ent- 
ziehen lassen sollte. Es ist noch ein unvollendetes Gedicht; 
allein das hält mich nicht ab, so sehr in ihn zu dringen, bis 
er sich von meiner imp^cstümen Freundschaft überwinden 
lässt, mir seine Arlx it zu zeigen. Wie sehr entzückt er 
mich, er mag in seinen Gedichten entweder die Natur in 
ihrer Schönheit malen, oder die Liebe gegen die Yerdiensto 
zu Thränen bringen, oder den Hass gegen die Thoren, seine 
Feinde, erw'ecken wollen. Seine Gedanken sind stark, un- 
vermuthet, und allezeit natürlich; seine Einbildungskraft ist 
kühn; er besitzt abei- doch eine eigene Kunst, ihre verwegcn- 
Bten Bilder so auszubilden, dass sie von allen, deren Gefühl 
nur nicht verderbt ist, empfunden werden können, und sein 
Feuer wird durch ein männliches Urtheil so gemässigt, dassi 
er keinen Gedanken bis an seine äusscrsten Grenzen treibt. 
In allen seinen Bildern aber, die bey andern weitläuftigo 
Gemälde seyn wurden, herrsoht eine gewisse Zärtlichkeit, die 
an Abdruck Ton der Zärtlichkeit semes mensdienfreundlicben 
Hersens ist. Er erregt die Leidenschaften, ohne sie ta be- 
stürmen; er erhitzt sie nach und naeh, und das ist die Ur- 
sache, dass sie länger anhalten als sie danem würden, wenn 
sie auf einmal heftig geworden wären*. Sie sprechen von 
ihren Freunden. Bann fragt Fhilint nach Irene, der Freundin 
seines Besuchers. Das zärtliche Herz meunes Freundes, das 
die Verdienste an Frauenzünmern vollkommen zu schätzen 
weis, bricht in Lobeserhebungen aus; ich vereinige die meinigen^ 
mit ihnen, und so verfliessen die Stunden in einer beständigen 
Freude. 

Der Grossen Olfiok, des Pöbels Neid; 
Die stöbe Schulgelehrsamkeit ; 

Der Fkins, der selbst Pedanten oft ^reutt 

Sich (lutnm und lächorlioli zu srhliessen, 
Und viel /u meyrien, nichts zu wissen; 
Die Sehnaucht uauh der Ewigkeit 



Bntreiwt uns nichts von unsrer Zeit. 
Wir wissen sie schon besser su gemessen. 
Neil), Tugend, FreundschAft, Zärtlichkeit, 

Ein Scherz, fl(M- Kluge nie gereut, 
Und der Vcrilieiii*t(' Lob erfüllet unsre Zeit. 
Die kleinsten tlüchtigHten Seeunden 
Entfliehen um nicht unempf unden ; 
Wem sind sie wllrdiger verschwunden?* 



5. FRAGEN 1752. 



£iue unbekannte Fassung dieses etwa gleichzeitig mit 
dem verwandten 'Die beiden Mausen' entstandenen Gedichts 
hat uns Ring überliefert, aber wie bereits erwähnt unter 
dem falschen Titel 'Ode an die Teutschen von Bodnier*. " 
Durch King kannte Herder dieselbe. 'Die über die Nach- 
ahmer li ibe ich unter Bodmers Namen, aber ganz verändert; 
ich wüi Ihnen die Abschrift schicken. Ihre scheinen besser 
zu seyn, aber Klopstocks Varianten lobnfs immer zu sehen' 
(an Merck Lebensbild 3, 366). 

B : Bbg. D : Dai-mstädter Sammlung 65 f. (Cr. 3, 
367 ganz unzuverlässig). B 1771. G 1798. D hat als 
Ueberschrift 'Die Nachahmer (vgl im einseinen 'Der Nach- 
ahmer* 1764 : Hermann, Leibniz, sich selbst verkennen). 

1. Veracht ihn, Leyer, der der Natur Geschenk 
In sich verkennet! der zu britanischem 

Und jedem edlem Stolz unfähig, 
Selber uunachgeahmt, ewig nachahmt! 

2. Soll Hermanns Sohn, und Leibnizens Zeitgenoss, 
(Des Denkers Denken lebet noch unter unsQ 

Soll der dem Nachbar der nur fein ist, 
Selten erhaben, in Ketten naohgehn? 

1, 1 /> wer BG welcher den Genius. 1, 2 B verkeimt D Ter- 
kannt hftt, DBG imd zu des D Albiona BO Albion,. 1, 8 BO Zu. 

1, 4 i> immer, BG Fem, es su werden, nooh immer naohAhmt. — 

2, 1 BG und, Leibniz. dein I) und, Leibnitz, dein, 2, 2 DBC T>('ben, 
K lebt, D uiih). 2, 3 f. DJiO in Kt tten denen nachgebn (/) niichgeh'n), 
Welchen er kühner iO , kühner,), Z> vorfliegen könnte BG vorüber flöge* 
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3. lliul seine Wungo niemals mit glüliender 

SchanivoUor Kötho füi boii ? nie feucrvoll 
Sieht ei* fies (iriechen Flug, ausrufen: 
Ich bin wie er ein i'oet geboren? 

4. Soll er nicht weinen, weinen vor Ehrbegier, 
\V(Min ers nicht ausrief? gehu, und um Mitteniaoht 

Autiahren? Sioli an seinen Tliränen 

2sicht durch unsterbliche Werke rächen? 

« 

5. Zwar, werther Hermanns, hat die bewölkte Schlacht 
Uns oft gekrönet! hat sich des Jünglings Aug 

Entflammt, des Athems lauter Schlag und 
Schauer nach Ehre das Herz Terschlungeu ! 

6. Zeug' des ist Höchstett, dort, wo die dunkle Schlacht 
Noch donnert, wo, mit edlen Britanniem, 

Gleich würdig ihrer grossen Väter, 
Deutschere bluteten oder siegten. 

7* Das Werk des Meisters, das sich geflügelter 
Tom hohen Geist hebt, ist, wie des Helden That, 
Unsterblich! wird, gleich ihr, den Lorber 
Männlich empfangen, unl niederblicken! 



3, 1 1) Und nie die Stirno mit odolglühondev BG Und doch die 
"Wanpfo, 3, 2 /> St'liaurvolliM* Rötlie färben, nie, DBG feuripfcr.. 3 R 
ausrufend. 3, 4 D Bin ich ein Dichter nicht auch ^ebohren B Wurde nur 
er ein Poet f^ebohren G Wurde zum Dichter nur er geboren. — 4 felilt 
in B (Cr.) 4, 1 BO Nicht sfimend. 4, 2 J^Wann, (? gehen, um. 4, 3 f. 
BG nicht, an seiner Eleimnath, Sich, durch unsterbliche Werke rSchen. 
— 6, 1 DBG bestäubte. 5, 2 D sein Aug' entflammt;, BG Blick. 5, 3 
D Hat laut des Jünglings Herz geachlagen, B Entflammt! G Entflamt! 
BG hat laut fioin Herz gesehlaj^en.. 5. 4 D Brennend «gedürstet nach 
grossen Thaten BG Brennend nacli kühnerer That «gedurstet. — H, 1 
DG Dess Zeug' B Des Zeug , I) Hochstädt BO Hüchated. 6, 3 /> Gleich- 
wardig. 6, 4 Z> Deutsche erblnteten, B Deutsche den Oalliem Flucht 
geboten!, Q Deutsche dem Gallier Flucht geboten!. — 7, 1 Z>,gefla> 
gelter, BG welches von hohem Geist. 7, 2 J) Geist, BG Qeflflgelt 
hinsehwebt. 7, 3 Unsterblich, wird gleich ihr den Lorber. 1^ A D Ter» 
dienen, und niederbliken BG verdienen, und niedersehen. 
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1Süd\ möchte ich hemorken, dass Ring 'Zürclior 800* 
3, 4 liest 'Sanft, der fühlenden Schinzin gleich'. In ^ Zürich 
also bezog man die vielberufene , von Gramer (Tellow an 
Elisa S. 462, Klopstock. Er; und über ihn 2, 869 ff. 3, 469 ff.) 
mit einem fürchterlichen Wortschwall übergossene Huldigung 
auf Fräulein Schinz. Diese Deutung scheint mir auch ohne die 
neue Bestätigung die wahrscheinlichste. Wurde gleich damals 
die 'Gesundheit der göttlichen Schmid' mit 'tiefer Ehrfurcht' 
getrunken, so hat Klopstock doch den Handschuh der nied- 
lichen Schinz als Kokarde an seinen Hut gesteckt und ihr 
Küsse geraubt. Die Huldigung für eine gegenwärtige ist 
jedenfalls ungezwungener. ^Nannte er in einer Ode die Ge- 
liebte noch 'Schmidtin', wie allerdings früher (Cr. I, 299)? 
Die spätere Lesart 'Fanny' ist also eine kleine Fälschung. 
Man beachte aueh, wie Klopstock in den künftige Eltern- 
freuden sonderbar anticlpierenden Yersen An die Freunde 
in 8 f., worin die Fanny, die ihn lieben wird, schon als 
mütterliche Lehrerin einer kleinen Fanny gedacht wird, später 
Wingolf ni 4, 1 änderte: 'die kl^ne Zilie*. Die Xlmschmel- 
zung erfolgte bekanntlich in dem kritischen Jahre 1767 und 
ebendamals liebte Klopstock in Gaecilie Ambrosius eine 
Freundin 'Oilie' (Lappenberg 3. 180 f.) ' 

^ Wo die Klopstock l»><;t>n(]e .noch lange lebte. 80 schwatzt Ott 
in einem Brief an Ring i;t III 92 'Gerechter Himmel ! i»t!< möglich, und 
Sie haben in Ihrem craTizen Ruhm- und Thaten-volh n Leben noch nie 
©inen Rausch getrunken ? .... Jal das klingt absclHMilirh in den Ohren 
eines Zuuftners von Züricii, bcy denen brav trinken künnen ein Requi- 
^Um zur WaUflUiigkeit ist, Um so ungkmblioher kommt min vor, da 
sie sich in jüngeren Jahren eme geraune Zeit in der Sohweis und be- 
sonders in Zürich auflüelten. Aber Sie frcquentirten nur die Damen, 
aber Sie niachtens niclit wie der grosse Klopstock als er beym Nestor 
Bodmer in der Föhren Hütte logirte .... <b'r brachte, wie die Clironiquc 
»candaleuse «agt, alle Abend einen g^aiiz aiti!,'en Tips (Sie verstehen 
doch hoffentlich dieses Provincial-Wortj nacii liauae, wo, wie Öle wissen, 
nur Wasser getrunken ward, und die ehrliche Bauois wunderte sich 
lieflig, warum der liebe Gast gewohnlich des Morgens ein finsches Ei 
austrank, Sie entdeckte ancli wirklich ihre Zweifel darüber ihrem Phi- 
lemon, der das Ding wohl mochte bemerkt haben, aber dooh seinen 
Dichter nicht rerrieth'. 



6. THUSNELDA. 



T^ntcr dieser Ueberschrift findet sich in Rings Nachläse 
folgendes Gedicht, abgeschrieben off - Tibar aus der Darnistädter 
Sammlung S. 140 f., der Rings Copien weit mehr entlehnt, 
als gegeben haben. loh bewahre die 'hessische Orthographie 
nnd Interpunction: 

1. Wo verziehet der Held! Sein trunknes Schwerd, wo? 
Welkt der Eichenkranz, nicht, der um sein Haupt hin 

Seine Schatten zu schlingen, 
Auf meinem Schose noch harrt! 

Chor Ton Jungfrauen. 

2. Hust* er nicht an dem Quell die Hand, das Antliss, 
Yen dem Blute der ErderebVer farbig, 

Waschen und von dem Sehlachtstaub 
Reiner sum Kfissen athmenl 

Thusnelda. 

3. Nein! loh will ihn beflekt! von Bomerblute 
Ganz die Loke durohklebt! das Aug' entflammter, 

Wie im Hayn dunkel Opfer 
Mitten aus Blut bersprizend! 

Chor. 

4. Ha'i wer reisst sich hinauf am Eichenhügel! 

Komm! komm! Sieh ihn! Er glüht, wie du ihn wünschest ! 
Komm, wie treibt er's! Er ist schon 
Hier! und Roms Adler mit ihm! 
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5. Wie du fliegest! dein Kranz ist dir entfallen! 

Seht! sie ist schon bcy ihm! Schon küsst sie nach ihm! 
Hebet Siegmarn hinweg, dort 
Ueber dem [den? so Sing] Vater flog sie! 

Ilernianu. 

6. Kü8so mich izo nicht! Ich bin noch unrein, 
Und der Täter liegt dort! doch vierzig tausend 

Für ihn Niedergewürgte 
Mögen's nun Pluto sagen, 

7. Dass Augustus ein GOtt ist! Weg! wie bükst du, 
Auge, ganz durch mich ein! Und du, du Lippe, 

Lass mich, aonat werd' ich muthig, 
Du SU befleket, als ich. 

Thusnelda. 

8. Einen I Einen Kuss! doch, bey Ilertha's Güttlicit 
Will ich! Schöner bist du, als wenn dich Odin 

Mit unischaftendeni [DB unischart'endeu] Nektar 
Ueber und über begösse! 

Sind die Strophen von KlopstockP Sie finden sich in 
keiner authentischen Odensammlung und in keinem Bardiet, 
wo man sie wohl suchen könnte. Die Situation ist dieselbe 
wie in der Jugendode 'Hermann und Thnsnclde' (Sammlung 
Yerm. Sehr. 3, 216 f.) 

Thusuelde. 

Ha! da kömmt er mit Schweiss, mit Römerblute. 
Mit dem Staube der Schlacht bedeckt! So schön war 
Hermann niemals! So hats ihm 
Noch nicht vom Auge geflammt. 

Komm ! ich \ bebe vor Lust ! 

Nie erschien er ihr schöner, als nach der donnernden l^e- 
freiungsschlacht, sie lockt und bekränzt sein Haar, sie^achtet 
nicht des todten Vaters; Augustus wird verhöhnt I7ur sind 

■ Soph. AiaB ffp^,;-' r^ru O. Ludwifp Hakkab. 2, 40 'Da bebst 
einst* Jadah 'Vor Lust*. Die beiden Musen 4, 2 'dooh diese bebte mSnnlich*. 



Digitized by Google 



— 79 — 



unsere Strophen ungleich wilder und feii ervoller: dort wischt 
Thusnelde dem Gatten Schweiss und Blut ab. hier küsst sie 
heiss den Befleckten. Wie die ältere Ode bietet unsere 
aahlroichc Parallelen zur 'Hermanns Schlacht'. 1. Ausg. S. 
104 ff.: Thusnelda und ihre Gespielinnen singen ein Sieges- 
lied. Erst schildert Thusnelda in sechs Strophen, wie ihr 
einst der aus Born heimkehrende Hermann werbend nahte: 

O Tag, dem keiner glich! 

Nur dieser Tag des Siegs 

Gleicht meiner bebenden Freuden Tage! 

Heut nennet der schöne, heftige Jüngling mit der blutigen Lanze 

Mich wieder das erstemal Braut. 

Weiter S. 108 ihn bekränzend (vgl. Hermann und Thusnelde 
1, 3 f.) 

Blohend ist die Wange beym Fest, blühender in der Schlacht! 
Schon flammts ihm von dem blauen Auge, wenn es Tod gebeut! 

Thusnelda 3, 2 'das Aug' entflammter .... Blut hersprizend' 

(H. S. 315 Flamm' ist ihr Blick und dürstet nach Blut'). Sie 
ergreift eine blutige Tropliäe Gieb mir den Adler, Haupt- 
mann!' (II. u. Th. 2, 1 'Reich mir den Adler'). Im Ijardiet 
entdeckt Hermann erst später, dass Siegmar todt ist; dann 
erschallen patriotische Chöre, während die Oden eine fast 
barbarische Gleichgiltigkoit zur Schau tragen. 

II. S. 21 die todteu Römer wallen zu Rhadamanth und 
Minos, Thusnelda 6, 2 fF. die Niedergewürgten als Boten zu 
Pluto. 7, 1 Diiss Augustus ein Gott ist' vc-l. H. u. Th. 5, 2 
'Dass Augustus nun bang mit seinen Göttern Nektar trinket', 
H. S. 23 'Kriecht um den hohen Augustus macht ihn zum 
Gott', S. 109 'Augustus ist ein Gott geworden! .... wir die 
sterblichen Besiegor, wollen den Gott nicht neiden'. 

1, 2 f. vgl. H. S. 12 'Flechtet, Mädchen, das heilige 
Laub des Eichenhaines für die Schläfe des Siegers!' Dem 
'trunknen Schwerd' 1, 1 entspriclit U. S. 27 'dein dürstendes 
Schwert' (S. 109 'das rathschlagende Trinkhorn', 126 'die 
dankende Saite', 23 'das taumelnde Fest'). Hertha wird im 
Bardiet mehrmals genannt. Dass Klopstock dort und in den 
Oden die Form 'Wodan setsst, fällt nicht m schwer ins G.e> 
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wicht; als *Odm war ihm der Gott doch zaerst bekannt ge- 
worden nnd er mag ihn früher so genannt haben, oder in 
einer nngenanen Abschrift verdrängte der bekanntere Käme 
den unbekannteren deutsdieren. 

Metrisch nnd stiüstisoh spricht nichts gegen Klopstock. 
Der taumelnden, siedenden Begeisterung ist der zerrissene, 
kühngenialische Ausdruck angepasst. Wenn un.s manclies 
an den Sturm und Drang erinnert, so hat ja doch Klopstock 
eben durch die späteren dithyrambischen und bardisch pa- 
triotischen Ergüsse auf das junge Volk gewirkt. Die bar- 
dischen Oden wimmeln von sprachlichen Wagnissen der 
Losung gemäss den Gedanken, die Empfindung, treffend, und 
mit Kraft, mit Wendungen der Kühnheit, zu sagen'. 7, 1 f. 
'wie bükst du, Auge, ganz durch mich ein' könnte Klinger 
schreiben oder Goethe in einem Ditliyrambus, aber ich 
würde dann von Klopstockschem Einfliiss sprechen, den etwa 
im 'Schwager Kronos' u. s. w. niemand verkennen wird; 
Klopstock Unsere Sprache feurigeren Blicks ergiesset sich 
ihr Auge, die Seel' in der Glut*, 'da durchströmt' es all mein 

Blut mit Feuer; und Küthe glühte mir herauf die 

Wange (die letzte Stelle neu Gött M. A. 1775 S. 1 ff.). 

Echt Klopstockiscli ist neben vielem anderen das 'zum 
Küssen athmen' 2, 4, 'nach ihm küssen' 5, 2, der 'umschafifende 
Nektar 8, 3. Wäre die Ode nicht von Klopstock, so könnte 
sie nnr in einer glücklichen Stunde der Oongenialitat Yon 
einem firmen Klopstockianer, der sich ganz in den lyrischen 
Stil des Barden eingelebt, Terfasst sein. Soll man auf das 
schweizerische Eraftgenie Ffissli rathen, der Elopstocks Her- 
mannpoesie in dem Duett 'Germanicus und Thusnelda' (Schu* 
hart S. 100 ff. Darmst S. 37 if.) copiertP Aber er ist docJi nur 
'Nachahmer. 

So scheint mir die Annahme am natürlichsten, dass die 
Ode oder die melodramatische Scene 1767 entstanden ist, 
sei CS als eine später detaillierterer Ausführung zu Liebe 
verworfene ^ Skizze, sei es als eine nebenher für sich geschaffene 

1 A.. d. d M. 1772, S. 110 im rnlinU>ivt>rxri('lmis der DaniistädttT 
Snniniliuitr "riiuxneldc , vin Bardengcsait^ , der eine Stelle in der Her- 
mannsschlacht verdiente'. 
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Verherilicliung seines Lieblingsthemas. Sollte sich doch 1770 
Angelika Kaufmann für ihn als Thusnelda nialoti: den Kücher 
an der Schulter, die Arme bloss, einen Kranz von Feldblumen 
und Eichenlaub auf dem Haupt, freudetrunken einen von 
ihr mit beiden Händen gefassten römischen Adler beschauend. 
Und mit welcher Xheiinahme verfolgt er (Jhemers Ueber- 
traguBgen. 

'Warum er die Strophen zurückhielt, ist unschwer zu 
beantworten. Yielleicht nur deshalb, weil sie ihm wie so 
manches abhanden gekommen waren. Vielleicht, weil ihn 
doch die sinnlicht; AVildheit störte. Vielleicht, weil er sich 
mit der Behandlung im l^ardiet zufrieden erklärte und den 
Lesern nicht zu viel Wiedeiholungen zumuthen wollte, da 
doch ausser der ersten wuchtigen Ode noch mehrere andere 
'Fragen', 'Schlachtgesang', 'Hermann (auch 1767, als vor- 
laufiger lyrischer Auszug aus dem Bardiet 'Hermanns Tod*), 
'Wir und sie', Unsere Sprache' Hermanns fluchtig oder aus* 
schliesslich gedenken* 



QF. XXXIX. 
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7. ZDR DABMSTlDTER AUSGABE. 



Die berBhmte Durmstidter Sammlmig, welche im VMt- 
Jahr 1771 den 'heOigen Yiemnddreiang' (nach Herden Ave- 
dmck) zugieog, aadi^tig aber kritikloa aua Zeitachriften, 
anderen Bmeken und Abschriften an einem Stnraase gebnn- 
den; gehört jetzt begreiflieher Weise zn den gröaaten Selten- 
heiten der Klopstocklitteratur. Auch Herder hatte beige- 
steuert, doch uiu indirect. denn die zum Theil Ring geraubten 
Kl' inode, die Lieblinge von Klopstocks i )deDjugei»d', waren 
nur zum t>tillon Genuas für die Dannütiidter schönen Seelen 
bestiiiuiit gewesen. Er zuerst hat über die scldeehte Aus- 
gabe mit ihren orthographischen Sclinitzern. unscandierbaren, 
'brüchigen und sinnlosen Versen scliarf abgeurtheilt. und 
jedem, der iieute ein Exemplar in die Hand bekommt wie 
ich durch die Güte des Herrn Geheimerath Walther in 
Darmstadt, wird sich kritischer Aerger in die Andacht 
mischen. Nicht sehen und hören, das ist zu arg'. 

Dennoch darf eine tüchtige Ausgabe der Oden an ihr 
nicht Torubergehen. Sie wird ihr z. B. wichtige Varianten 
zu 'Siona (so K 4 welcher am Huf Pegasus fioss). 'Die 
Chöre' (8, 1 Sieh, ihr Gesang preiset den Sohn! 11, 1 Tiefer 
herab strömt sie ins Uera! 13, 4 Eine der Harfen nur bebt 
15, 4 Brauset itzt wider herab 18, 1 Felsa der Erhabne) 
und trotz den CSormptelen und falsdien Daten z. B. in 'Pe- 
trarka imd Lama' ein neues Yerspaar verdanken: 

V. 41 f. Dmaiit Eine vielleieht tob den Vnaterblielien 
Mein mir ewiger Sehmen bewegt. 
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während Cnuiiers Auge (2, 261) gleich zu v. 43 abgeirrt ist 
'Damit eine vielloicht, hat sie mein Schmerz bewegt*. 

Das 'Verzoiehnis' der Schlusseite 160 wird manchem 
wilikoinnien sein; ich wenigstens habe ea früher oft ungern 
entbelirt. Dor 'Almanach der deutschen Musen auf das Jahr 
1772' ist nicht immer zur Hand und zählt zwar (S. 107 ff. 
Vgl. 103 ff. 'Oden, 73 f. Schubarts Sammlung) die Oden sogar 
mit Quellenangaben auf, bietet aber keine Seitenzahlen. 

Erste Spalte. 1. Das Landlehen. Seite 1 (= Die 
Frühhngsfeyer, ^Nord. Aufs. 2, 311 ff. (3, 287 ff.) Eine Ode 
über die emstbaften Vergnügungen des Landlebens). — 2. 
An Gott 7. — 3. Bas Anschaun Gottes 13. — 4. Die 
Allgegenwart Gottes. 19 (= Dem Allgegenvftrtigen, Nord. 
Au&. 1, 389 £F1 Ode fiber die Allgegenwart Gottee). ^ 5. 
Henocb. 28 (Fragment in Hexametern, nicbt aus dem Nord. 
An&.).— 6. Die Hofhungen des Christen. 29 (s= Dem Erlöser, 
vgL Cr. 3, 319 f.). — 7. Stabat Mater 32. — 8. Als der 
Dicbter den Messias zu singen unternahm. 35 (= Die 
Stunden der Weihe, Herder Lebensbild 3, 95 'Ode an die 
Abendröihe 'euch, Stunden, grüss ich' als Klopstoek seinen 
Messias machte'). ~ 9. Germanikns u. Thusnelda. 37 (von 
Ffissli). - 10. Psalm. 40 Für den König). - 11. Ode 
an den König. 43 (— An den König, Die Königinn Luise). 

— 12. Danklied für die Genesung des Königes von den 
Blatt<Mu. 48 (— Die Genesung des Königs, Nord. Aufs. 3, 

1 ff. Ein Danklied ). — 13. Auf das Jubelfest der 

Souveränetät in Dänemark 52 (= Das neue Jahrhundert, 
Nord. Aufs. 3, 512 ff. Ode auf ...). — 14. Rothschilds Gräber. 57. 

— 15. Zueignung des Messias (an den König in Dännemark). 
60 (-= Friedrich der Fünfte, Messias 1751 Ode). - 16. Die 
beyden Musen. 63. — 17. Die Nachahmer. 65. -- 18. Wir 
und Sie. 66. — 19. Verhängnisse. 68 (Königen gab der 
Ulyinpicr Stolz und sclavischen Pöbel Um den gefürchteten 
Tliron, Ring Ode von Klopstoek'). — 20. Elegie. Dir nur 
liebendes. 70 (= Die künftige GeUebte, Bremer Btr. 4, 446 ff. 

1 Die Oediohte im Nord. Aufo. aind meist oJine Uebersohrift, welehe 
erst im InhftltsTerseicltnis gegeben wird. 
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Elegie). — 21. Eermanu und Thusaclda 74. — 22. An 
Herrn Ebcit. 76. 

Zweite Spalte. 23. Die Verwanf!lun<^. Seite 79 {— 
Olle Sammlung verm. Sehr. 1 , 878 fF., Der Ailler). — 24. 
An Herrn Bodmer. 88. — 25 Elegie. Der du zum Tiefsinn. 
85. — 56. Aedon. 89. Bardale, S. v. 8. 1, 378 flf. Ode). 

— 27. Baphnis und Daphne. 92 (= Selmar und Selma, 8. 
T. S. 1, 370 ff. megie. Daphnta und Daphne). — 28. Fahrt 
auf der Zürcher 8ee. 92 (= Der Zürcher See, S. t. S. 2, 
369 ff. [Zweyte Ode von de^] Fahrt auf der Zürcher See). 

— 29. An Daphnen. 99. (An Fanny, 8. y. S. 1, 230 f. Ode 
an Daphnen). — 30. An Young. 101. — 31. Petrarch und 
Laura. 102. — 32. Ahschicidsode an GicBcke. 106. (— An 
Giseke, S. y. 8. 2, 433 f. Abschiedacde; an G***). — 33. 
An Fanny. 108 (Wenn du entschlafend). — 34. An des 
Dichters Freunde. 114 (Wie Hebe ^ An die Freunde; Whi- 
golf). — 35. Auf die G. und H. Verbindung. 126 (= 1798 
I 78 ff. Die Braut, S. v. S. 1, 381 ff. Ode auf die G. und 
II. Verbindung). — 36. Kriegslied. 128 S. v. S. 1, 404 ff. 
Kriegslied zur Nachahmung des alten Lieds von der Cheiy- 
C/m^e-Jagd; Heinrich der Vogler). - 37. Trinklied. 130 . 
(ebenda). — 38. Liebeslied. 132 (ehendaV — 30. An Meta. 
134 («. 0.; Freymüth. Nachr. 1760 S. 210 ff. Gramer 3, 19ff.) 

— 40. Thusnefda. 140. — 41. Die Welten. 142. — 42. Eis- 
ode. 144. (~ HypochondriHt 'Eisode'; dann urafi^earbeitet: 
Die Kunst Tialfsj. — 43. Ode an Herrn Gleim. 149 (An 
Gleim). — 44. Die Chöre. 152. — 45. Ode. Himmlischer Ohr 
hört. 155 (== Die Zukunft). — 46. Der Tod. 157. - 47. 
Siona. 158. 

Die Sammlung zählt 160 Seiten S'^. Weder Papier 
noch Druck machen sie zu einer Prachtausgabo. Das Titel- 
blatt ist sehr ungefällig, besonders durch die Currentschrift 
der Widmung und die Blumenvase darunter. 'Klopstocka 
Oden und Elegien. Vier und dreyssigmal gedrukt. Fär 
Ihro Hoohförstliche Durchlaucht die Frau Landgräfin von , 
Dannstadt Vignette* Darmstadt, 1771'. Das Darmstädter 
Widmungsexemplar ist in Sflbercarton geheftet. Hinter dem 
Titelblatt sind zwei Blatter eingelegt, wel<^e in kfinstlichster 
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Kalligrai^hio eine verzürkto haidische Ode handsclirifrlich 
enthalten. Die Aut^s^abe war vom llpsso-^rorekschcn Kreise 
veranstaltet worden (A. d. d. M. 108 von einer angesehenen 
Standesperson für eine deutstdie Prinzessin ). "^Vahrsoheinlich 
hat der Erguss Merck zum Verfasser, der ja dem modischen 
Enthusiasmus manches Opfer bringt und in der gleichzeitigen 
'Sympathieode' einen verwandten Ton anschlägt. In dieser 
Vermuthung bestätigen mich Herders Begleitwortc zu seinem 
poetischen 'Antwortsdank': 'Sie glauben doch nicht, dass ich 
rivnlisire (a. a. 0.). Die Verse erinnern leider mehr an 
KretBchmanns BardengeBtanimel, als an Klopstock, dem aller- 
dings viele Aasdrficke entlehnt sind (vgl. die 'Eisode', ,Her- 
mann und Thusnelda'). 

S. 1 Ode Bey Sammlung der Klopstokischen Oden in Darm- 

[stadt. 

S. 2. Meister der Barden! 

Die hier in Bebengcbirg, einst Eichenhayn 
Mit der Hörner Flug, der Singer Schreyn 

Der Auferstehung warten! 

Eichensturz war euer Grab! 

Wandelt herab! 

Verlasst das (irab! 

Es ward bewegt! — Verhauen, lang! 

Verhauen war dop Kiehenhayn! Verweht der Gesang! 

Freyheit und Tugend! Silberklang! — 

Iloiclit! Er kommt im Skalden (Jang! 

Wer schiesst seine Pfeile ? — Wer spannt 

Seinen Bogen? — Wessen liand 

Ergreift sein SchwerdP 

Und wer fährt 

Mit seinen Sonnen Rossen ? 

, S. 3. Horcht! er kommt im Skalden Qang^! 
Wie des Telynors Lenz-Gesang 
Au« der Kluft zurüke! 
Wie Bragas Lied im Stemenklang! 
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Eiituorvtcr Gallier Gesang 
Fleiirli! — Va' schieaat l'feiie wie 
Ocndurdis Bogen 

Sie entflohn! — In der Morgeuröthe Wogen 
Taucht er sie! 

Versuch es nie mit seinen Strahlen I — 
Und deinem Vcttelspiegel nie! 
Luft und Erd' und Meer zu mahlen 1 - 
Deine Welt ist Seiffengewölk, — umspannt — 
Geschaffen — und zerstört von Kindes Hand! 

Horcht Thnsneldens Jungfrauen Chor 
Auf seinen Barden Gesang! 
Keusch' und deutsch! Habt acht! 
8ey Euer Herz und Ohr! 

8. 4. Und kommt der Bard* aus Hermanns Sohlacht 
Wt Schweis und Römerbhite bedeki surQk! 
So empfang' ihn euer Bltk! 
So empfang* ihn euer Tanz! 
Und von Thusueldens eigner Hand 
Empfang er dann der hcilgen Eichen Kranz! 

Dann im Silbergewand! 

Erscheint ihm seine Väter Barden 

Die hier im Rebengebirg, einst Eichenhayn 

Mit der TTörner Flug der Sieger Schreyn 

Der Auferstehung harrten! 

Sagt ihm, es töne sein Lied der Schilf des Rhein 

Wie von Armin gekrönt der Donau Gestade nach! 

Gerochen ist die Schmach! 

O Vaterland! Dein Mutter lleerd! 

Dor vom Geschwirr der Grill erklang! 

Du Gallier, dich schlagen wir mit Gesang 

Wie mit dem Schwerd! 
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8. WlEIiAKD ALS NACHAHMER DER KLOPSTOGK- 

SCHEN JUGEia)LYRIE. 

Wenn Wielaads Entwioklmigsgang enclticb die ersehnte 
historisoh-kriHsche Daistellimg erfahren wird, muas aueh sein 
Terhaltois zu Milton, Toun|f, der Rowe und zu Klopstook 
gebtthrend erörtert werden. Dass der sohmiegsame JQngling 
eine Zeit lang gewaltige Anleihen von Motiven und Wendungen 
bei Klopstock gemacht hat, ist in den allgemeinen Umrissen be- 
kannt. Aber damit darf die Forschung sich nicht b^figen. 
Heine Untersuchungen erlauben mir nur einige Einzelheiten 
mitictttheilen und gerade soldie, welche bereits im Torigen 
glossenmSssig hier und da hätten vermerkt werden dflrfen. 
Er ahmt sein Lieblingsstück Die künftige OeKebte z. B. im 
Antiovid 2, 123 nach. Er beginnt die 'Sympathien' mit der 
Theorie von späterer harmonischer Vereinigung der getrennten 
Hebenden Seelen, unter Anwendung Klopstoekscher Termi- 
nologie. Seine fronnno Muse besucht ihn gern in der 'mitfer- 
nächtlichen Stunde' und or sciirpitet um dieselbe Zoit über 
das 'gebeinvollü Gefilde' zu geliebten (inibern. Das Traum- 
gesicht seiner Selima ist ein sinnlicheres Seitenstück zur Od(» 
'Salem'. Dieselben sprachlichen I'rciheiteu: Yerba wie 'ent- 
gegensterben mit dem Dativ, cmptindbar' hörbar' u. s. w., 
ebenso Thoren unbemerkt' Moral. Briefe 4, 105. 

Wenn wir aus Briefen erfahren, dass der neue Klop- 
stock' in Zürich 1751 und im Januar 1752 mehrere Oden 
dichtete, so werden wir U% Odes de Widaml rZdlwoger 21 
XII 52, Zehnder S. 307) von vornherein für klopstockisierend 
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halten, iuiigs Copiorlust bofäliigt uns jetzt zwei derartige 
gewandte Exeicitien Wielaudt, zu jii LitV n Sie biud zcphyiiscli', 
seraphisch, tugendieich, voll hiinnili^cliei' Liebe, aber nach 
den obligaten Wallfahrten ins Jenseits fehlt ein zwar flüch- 
tiger \iesce7}sus zur keinienden Siniiliulikeit uiciit. Doris ist 
Sophie Gutermann. Doris ersclieint von zahllosen bekannten 
Stellen abgesehen auch in einer .Ode 1752 vor der erstea 
Ausgabe der Erzählungen' : 

SVeund, glaube* mii, i<^li sali die OÖttin WeiBheit, 

Ein liinimÜHchuB Gtv^i^ ht ! 
Dir Auge sprach, wie im iiRr Dum Auge 
Kmpfindung ihrer seihst. 

Bodmer spricht sich über Wielands Doris-Diotima und 'diese 
Dinger, diese Dorisse' in seiner Weise aus ^Briefe der Schwei- 
zer 8. 171 f. 

Ring bietet die folgenden Oden mit der Kaudbenierkung 
ä ZurU nom avons vicu ensemUe zwischen Bodniers 'Nun hat 
mein Alter den Punkt der Mittagshöhe ixescbritten und 
einigen Freundschaftsgedioliteo, die man bei näherem Zusehen 
als den Bremer Beitragen! zugehörig erkennt 



1. WIELANDB ODE AX 8EI»S FREUKDINN. 

1. Doris fühle dies Lied, fühl in der lYrne selbst, 
Wie dein Thyrsis izt füiilt, hohe Empfindungen 
Qleich dem Gefühl des . . . 
Wenn er die himmlischem Nymphen küsst. 

2* Sanft mit stiller Gewalt, fasse die zarte Brust 
Die Bewegung, die izt, Göttliche mich ergreift, 



1, 1 f. Doris tmd Thyrois RenaiBsanoenainen aus dem Pyra-LangC' 
sehen Kreise, den "Wleland damals verehrte (Ersftblungen Einleilung 24) ; 
*ThirHiH' AntioTid 2, 135. 1, 3 Unleserlich DUnentOHs, DäentOfm TU- 
mon» uiipasaend; vielleicht 'Endymions* ? — 2, 1 Klo]>stook 'stols mit 
Yeracktung* u. s, w. 
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Ton sympatlictischen Freudon 

l]eb(! dtMii Uerz und empfind wie ich. 

8. Welche Ruhe, die sich über mein Herz er^iesst. 

Welche llimnud von Uuli, wo sicli mein Geist verläuft: 
Doris, (lieh (linket mein Geist nur, 
J)irli und die hinnnliische Iiiei)e nur, 

^ Todt ist ihm i/t die Wi It, kein (Jesehöpf ist ihm mehr. 
Du, du winkest ihm izr, lächelnder Himmel, nicht: 
Kein einladender Abend 

Nimmt ihn in thränenden Schatten ein. 

tL Dein olympisches Lied tönt nicht mein* in mein Ohr, 
Du, bcy dem ich so oft meinen Virgil vergass, 
Der du in Harfen der Engel 
Deinen erhahnen Messiaa singst! 

L Doris bleibt mir allein, aus der Unendlichkeit 
Deiner Bildungen, Gott, sie ist allein mir noch. 
Füllt sie, die schönste der Seelen, 
Ganz dies ihr nur geschaffne Herz. 

L O wie wallt es so sanft, o wie befriediget 

Scldummern tief in der Brust alle Begierden ein 
Und die schauende Seele, 

Göttliche Schöne, hängt ganz an dir: 

2j ii 'synipathetisch* von Wieland geprä|^t, s. 'Riclinrdson, Rou- 
Ksi'iiu und Goethe' S. 324. 2^ i Ring 'Lebe', 'empfinden' absolut, z. B. 
Zürcher See Wielands Metrum ist das der letztgenannten Ode, 

das dritte asklepiadeisehe , doeh besonders in Z.Hund i. nachläsisig be- 
handelt. — 8j 1 'Ruh', 3, A 'Liebe nur' aus Rings 'Lieb' ergänzt um 
den Vers auszufüllen. \Vielan<l häuft die beliebten Klopstockschen Wieder- 
holungen u. s. w. KesponHion zwisehen Str. 1 und ö. Wenn . . . wenn 
. . . wenn H) IV. — 4^ 2 A' 'winkst', 4^ 1 'ihn' fehlt. — Preis Klopstoeks. 
5j ä 'in Harfen' Aeeusativ, vgl. Der Frühling 2.39 'Hör' ich den hohen 
Gesang in die gtddne Leier erschallen', Selim und Selinia 181 'ich hö^"' 
in Engelwharfen rauschend Der Sfären Harmonie', Rriefe von Verstor- 
benen 8, 105 (verklärende Anspielung auf Klopstock) 'Er besingt in die 
geistigen Töne der silbernen Laute', Abraham 2, 171) 'Dann nahm Ribk» 
die Cither, und sang in die güldenen Töne'. — 7. 1 befriedigt. 
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8. Wie dein himmlischer Geist jeglichen Blick belebt, 
Wie im redenden Aug, ach! im so schönen Aug 
Sich die Seele enthüllet 

Die so zärtlich und edel denkt; 

IL Wie den blühenden Leib Anmuth und Huld umfliesst! 
War nicht Eva so scliön, da ihr entstehend Bild 
Zur begeisterten Seele, 

Göttlicher Milton, herunter stieg? 

10. O wie liebt dich dein Freund, o wie beglückst du ihn, 
Wenn dein lyblicher Mund sich seinen Küssen beut 
Und die sanft zitternde Lippe 

Gleich der Rose in Knospen schwellt; 

LL Wenn mein feuriger Blick an deinen Blicken hängt 
Und di(f Seligkeit sieht, die izt dein Herz unifnsst: 
Freuden erhabener Sphären, 

Die kein Sclave der Erde kennt. 

12. 0 wie ist es entzückt, o wie begeisternd glänzt 
Ihm dein himmlisches Aug und das zufriedne Roth, 
Das die Wangen umfliesset 

Und im Munde noch frischer blüht! 

Li Doch wenn einst dieser Glanz in deinem Aug erlischt, 
Wenn der ernstliche Tod Schönheit und Grazien 
Von dem beliebten Leibe, 

Den sie lange bewohnten, treibt; 



8j 1 if jeden. — 9j 2 Miltons wuiidervollo SchiKleriiiig der Eva. 
Vgl. ErzHhlung;en 3, 218 ff. (Gulindy), Briefe von Verstorbenen (Zulma). 
Klopstock sagt von dem Blick der künftigen Geliebten An die Freunde 
5j ä f . 'An Haid , an süssen Zärtlichkeiten, gleicht er dem Blick der 
noch jungen Eva', An Fanny Cr. 2j 293 'Eva mit Palmenkrünzen , den 
Schläfen Miltons heilig', An Gott Hj S. v. S. 2^ Ti 'So lächelt an Even 
vordem ein heitres Auge voll Unschuld', ebenda S. 485 (Schlegel an 
Cramer) 'Sehnende Sittsamkeit führt deine Braut zu dir, wie Eva schüch- 
tern zum wartenden Adam eilte'; Hölty S. 1H6 'Wie Eva schön', 142 
'Gleich Even vor dem Sündenfall'. — lOj 2 7^ bybli8cher. — 12^ ü 7? 
umfliesst. — 13^ 1 R deinen Augen löscht. 
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LL Doris, ja wenn du einst in meinen Armen stirbst, 
Wenn dein Auge mir bricht, wenn diese Lippe mir 
Nun zum letztenmal lächelt 

Und mein ^gleichfalls erblaaster Leib 

L5. Hinsinkt; wenn wir alsdann freudig dem Loben zu 
Dieser Erde entfliehn, wenn dann mein reiner üeist 
Mehr dem deinigen gleichet 

Und nun bald so seraphisch wird, 

Ifi. Wenn ein himmlischer Leib uns izt umschliesst und wir, 
Aufgelöst in der Lust neuer Umarmungen 
Ein Elysium sehen: 

O wie werden wir selig seyn! 

II. AiN SEINE FKEUNDLNN. 

"1. Komm aus den Annen der Nacht, o Traumgott, vom 
]lolder Gesichter umringt, [scherzenden Schwarme 
Komm! Die schlummernde Seele, zu deiner Begeistrung 
Liegt und erwartet dich hier. [geöffnet, 
iL Trüge das liebende Herz, zeig ihm die himmlische Freun- 
Zeig ihm das zärtlichste Kind, [dinn, 
Wie sie war, so schön, so voll unbesingbarer Anmuth 

Und unsterbhcher Pracht; 
Wie die Göttliche war, wenn unter Zephyrischen Schatten 
10. Uns der Abend umfieng; 

14^ A R laclu'ln. — läj 2 /? Erd. 15j 3 /? gleicht. — lü vgl. Au 
Fanny (Ode an Dapimen) ö ff. IG^ 3 Elysium z. B. Ode (Bardale) 15j 
A Zürcher Soo 19^ 1. 

1 ff. Motiv des Traumes vgl. Petrarka u. Laura, Salem, Bardale. — 
Wieland hat im ersten Fuss des arehilochisehen Verses sowohl Dactylus als 
Spondäus. Die reiche Gliederung Klopstockscher Perioden ist Wieland 
durchaus mislungen, er hat nur die Weitschweifigkeit Klopstockscher Ele- 
gien getroffen und seine Satze endlos ausgesponjieu. — iL Immer Klopstock- 
Hche Terminologie, oben 6j ä schönste Seele Klopstock (Jr. 2^ 298 (Nach- 
trag zu R. R. Ooethe S. :J21), Freundinn An die Freunde IV 2, L 3^ L 
7, a u. s. w., Göttliche z. B. Cr. 2^ 298 Elegie D. k. G. 22 Salem ölj 
'Kind' dagegen ist nicht Klopstockisch ; 'zärtlich' besonders in 'Daphnis 
und Daphne*. — IT? besingbarer. 
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Wenn wir voll neaer Gedanken uns in die Zukunft ent- 

Und die lieV um uns her [fernten 
Paradiese von Freuden erschuf und in reizender Aussicht 

Unser Blick sich verlohr; 
15. Ihres Glücks versichert und deiner Liehe, o Schöpfer, 

Flossen die Seelen zu dir, 
Aufgelöst in Wunsche, sanft, wie den Augen der Doris 

Zitternde Thranen, vermischt 
Hit den meinen, entflossen, die Kinder der edelsten Freuden : 
20. Traumgött, so zeige sie mir! 

Doris, so komm mit umfasseadeu Anncu, mit küssoiideii 

Mit entzückendem Blick! [Lippen, 
Aber wenn ich sie seh, wenn sie micli liebreich umhalset, 

Traiimgott, dann eil' auch zu ihr, 
25. Dort, wo in den Armen der Tugend die llimndischo 

Oft von dem Seraph geküsst, [schlummert. 
Gleich dem Frühling, wenn er in Abend wölken gehüllct, 

Auf der dämnierndeu Flur 
Schlummert — dann eile zu ihi' und zeig' ihi* in gleichen 
30. Ihren liebenden Freund [Gesichten 
Mit den Mienen voll Ruh', voll hoher wallender Wonne, 

Die ihr Anblick erschaut, 
Mit dem Auge, das dankend hinauf zu dem Ewigen siehet 

Und dann wieder auf Sie, 
35. ^lit der zärtUchen Seele, die ihrer Begeistrung zu enge, 

Voll wehmfithiger Lust 
Kaum noch sich fühlt und in deinen Küssen, o Doris, 
' Sich und die Schöpfung vergisst v [gesättigt 



21 ff. und 37 f. Die erhitzte Siiiulichkeit geht weit fiber Elopstock 

hinaus und Iftsst den spateren Wieland ahnen. — 25 7? Augen. — 37 f. 
In dem enthusiaHtischen Bericht über AVieland fuii TIcss 16 I 1752 Zohn- 
der S. 496) deutet üudmer einige sittliche liedeiiken gegen den 'Lob- 
gesaug auf die Liebe' und gegen des Diehter» 'dritte Ode' an, dereji 
letztes Yerspaar, eben 37 er zum Beleg des Anstosses citiert. 



" [; ■ • rii ^ 



XIV. Der Marner. Herausgegeben tou Philipp Strauch. 
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M. 2. — 
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XVII. Karl Ruokstuhl. Ein Beitrag zur Goethe-LiUoratur ron Lud- 
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gedichtes. Zum ersten Male herausgegeben von Johannes 
Franck.- M. 4. — 
XIX. Eilhart von Oberge. Zum ersten Male herausgegeben von 
Franz Lichtenstoin. M. 14 — 
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Herausgejjeben von J. Schipper. 1: Version 1. M 2. 50. 
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M. 2. 50. 
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M. 3. — 
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Untersucht und herausgegeben von Augnst Schmarsow. 

M. 2. - 
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müller. M. 2. 50. 

XXV. Kleinere lateinische Denkmaler der Thiersage aus dem XII. bis 
XIV. Jahrh. Herausgej^eben von E. Voigt. M. 4. 50. 
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Beitrag zur Syntax des zu-sammengesetzten Satzes. Von Lud- 
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XXVIII. Willirams deutsche Paraphrase des hohen Liedes. Mit Ein- 
leitung und Glossar herausgegeben von Joseph See- 
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